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Gerunen Ew. Königliche Mafeſtät die 
ſämmtlichen Werke Johann Wilhelm 
Ludewig Gleim’s Höchſt-Ihres 
| Schutzes zu würdigen, durch derfelben 
huldreichſte Aufnahme. 


Gleim's ganzes Leben war dem 
Ruhme Ew. Königlichen Majeſtät aller: 
durchlauchtigſten Hauſes gewidmet; ſeine 
Werke können und mögen nur im An⸗ 
geſicht und Schutze Höchſtdeſſelben erfreu— 
lich fortleben. s 


Wenn Ew. Königliche Majeſtät und 


Höchſt-Ihr durchlauchtigſtes Haus in 


dieſen Werken künftig immer nur den 


ewig: friſchen Ausdruck der beharrlichſten 


Treue Höchſt-Ihres ehrwürdigen Volks 
wieder finden, dann iſt der Segen des 
getreuſten Barden für Höchſtdaſſelbe über: 
ſchwänklich erfüllt, und die vaterländiſche 
Tuba wird ihren freudenreichen Klang, 

aus glorreicher Zeit und aus dem Juner⸗ 


ſten des getreuſten Herzens, nie verlieren! 


Der Herausgeber von Gleim's 
Werken legt dieſelben zu den Stufen des 
erhabenen Preußiſchen Throns, mit dem 


innigſten Gt unbegränzter * a 


nieder, erſterbend 


Ew' Königlichen Majeſtät 


allerunterthaͤnigſter 


Wilhelm Koͤrte. 


Vorrede. 


N ‘ — — 


pP” 


| Der Herausgeber der ſaͤmmtlichen Werke Gleim's 
haͤlt ſich verpflichtet, öffentlich Rechenſchaft darüber 
abzulegen, wie er dieſelben herausgegeben hat. 
Alles, was ſich in Gleim's Nachlaſſe, zu 
einer Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke vorge: 
funden hat, beſtand: 3 

1) In einer faſt vollſtaͤndigen Sammlung 
aller gedruckten Poeſieen, mit vielen 

handſchriftlichen Veraͤnderungen. 

2) In einer Reihe von Neun und Siebenzig 
Baͤndchen, in 120, handſchriftlicher 
Poeſieen, von den Jahren 1783 —1803 
Tagebuͤcher, in welche der Dichter ſein 


| 
| 
| 
| 
/ 
| 
| 
| 


täglich Lied nach der zweiten Feile täglich 
eintrug. | | 

In einer unendlichen Menge von hand— 
ſchriftlichen Entwuͤrfen, voller Ver— 
aͤnderungen, und meiſt mit untauglicher 
Feder bei kargem Nachtlichte niederge⸗ 
ſchrieben. 

4) In einer noch groͤßern Menge von Ab: 
ſchriften, ſowohl von ganzen zum Druck 
geordneten Sammlungen „als von einzel: 
nen Stuͤcken; zum Theil mit handſchrift⸗ 
lichen Veraͤnderungen. ar 

Dieſer Stoff zu einer Ausgabe lag überall 
zerſtreut umher, faſt jedes Gedichtchen in drei, 
vierfacher Handſchrift und Abſchrift, hier ganz 


— 


3 


durchſtrichen, dort verbeſſert, und anderweitig 


wiederum unveraͤndert beibehalten. 


x“ 


Das Chaos zu ordnen, wurden ſaͤmmtliche 
gedruckte Sammlungen vervollſtaͤndigt und chro⸗ 
nologiſch geordnet, dann die verſchiedenen Abdruͤcke 
verglichen, und zuletzt ſaͤmmtliche Leſearten in Ein 
Exemplar eingetragen. 4 

Nachdem der Inhalt ſaͤmmtlicher gedru ckt er 
Sammlungen dem Gedaͤchtniß moͤglichſt eingepraͤgt 
worden war, ſchritt ich zu den 79 Baͤndchen, aus 
denſelben die verſchiedenen Leſearten ebenfalls eins 
tragend, waͤhrend ich alle bereits gedruckte Stuͤcke 
durchſtrich. — Eben ſo verfuhr ich mit den ein— 
zelnen Handſchriften, von welchen ich die 
noch nicht gedruckten Stuͤcke mit denen der 79 
Baͤndchen vereinigte, und die bereits gedruckten, 
nach Ausziehung der abweichenden Stellen, zur 
Seite legte. Daſſelbe geſchah mit den zahlloſen 
Abſchriften. | 


| — 


XI. 


Dadurch erſt erhielt ich eine vollſtaͤndige An⸗ 
ſicht des wahren Gegenſtandes einer Ausgabe von 
Gleim's ſaͤmmtlichen Werken. \ 

Um mir die hiſtoriſche Kenntniß des Vorhan⸗ 
denen zu vollenden, durchlief ich nun die Anzahl 
aller deutſchen Zeitſchriften, Almanache, 
Anthologieen x., von 1740—181T, fo viel 
ich ihrer nur irgend auftreiben konnte, und ver: 
fuhr mit den darin gefundenen Gleimſchen 
Stücken, wie mit den Handſchriften. 

Waͤhrend dieſem vertiefte mich das Ausarbei⸗ 
ten der Lebensbeſchreibung Gleim's in das un⸗ 
mittelbare Anſchaun der geiſtigen und phyſiſchen 
Individualität des geliebten Dichters, und ich 
ward unmerklich von deſſelben ganzem Weſen fo 
in aller Beziehung durchdrungen, daß ich den 
innern Geiſt ſeines ganzen Lebens und Dichtens 


. 


a 


XIII 


in jedem ſeiner Gedichte klar erkennen mochte, 


Hund Gleim's Werke ſich mir als ein Ganzes 


geſtalteten. Ich konnte mit Sicherheit jedes, auch | 
das kleinſte, Stüd ſowohl hiſtoriſch beurtheilen, 
in Bezug auf das Ganze, als auch kritiſch, in 
Vergleich des Aehnlichen und Verſchiedenen. 
Nach vielfacher Erwaͤgung in Gleim's 


Seele, verfuhr ich nun nach folgenden kritiſchen 


Grundſaͤtzen, kritiſchen, weil ſie auf die hiſto— 
riſche und poetiſche Erkenntniß des Dichters ge— 
gruͤndet wurden: | 

Ordnung: Saͤmmtliche Poeſieen wurden 
biographiſch geordnet, ſo daß, womit das 
Leben des Dichters anfing, auch die Werke 
anfangen, womit jenes aufhoͤrte, auch dieſe enden. 
Die gleichartigen Gedichte wurden wiederum unter 
ſich moͤglichſt chronologiſch geordnet, damit, wie 


XIV 


im Leben , die Jugend überall den Reihen friſch 
und frei eroͤffne. 


Auswahl: Alles was der Dichter ſelbſt, 


in verſchiedenen Exemplaren, mehrmals als 
untauglich durchgeſtrichen hat, wurde unbedingt 
weggelaſſen. Von dem, was dem Dichter zwei⸗ 
felhaft geſchienen, ward nur nach Bedarf des 
Ganzen beibehalten. 

Die ſpaͤtern Gedichte aus dem letzten Jahr⸗ 
zehend, bei welchen eine ſolche Sichtung vom 
Dichter ſelbſt nicht Statt fand, wurden in beſtaͤn⸗ 
diger Ruͤckſicht auf das Ganze geſichtet, und es 
wurde unbedingt alles weggelaſſen, was fein 
lebloſes Daſeyn etwa nur dem nüchternen Dichten 
aus täglicher Gewohnheit oder Gelegenheit ver= 
dankt, und in Gleim's Leben und Dichten 
bedeutungslos iſt. 


XV 


Veranderungen oder Verbeſſerungen: 
Es fand ſich eine zahlloſe Menge von Leſearten. 
Einzelne offenbare Verbeſſerungen wurden leicht 
geſunden; die feinern Unterſchiede vieler Leſearten 
gegen einander zur Wahl abzuwaͤgen, war deſto 
ſchwerer. Immer wurden, wenn auch oft wider 
eigne Ueberzeugung , diejenigen Leſearten ges 
waͤhlt, welche der Dichter ſelbſt am haͤufigſten in 
den verſchiedenen Eremplaren beibehalten hatte. 
Beſonders aber wurden diejenigen Veraͤnderungen 
des Dichters wider aͤltere Leſearten vorgezogen, 
durch welche hier und da ein Vers oder eine 
Strophe weggeſchnitten wird, als Waſſerreis ohne 
Bluͤthenkraft. Bei den aͤltern Sammlungen (die 
ſcherzhaften Lieder ausgenommen, welche Gleim 
am ſchaͤrfſten durchgebeſſert hat) blieb der Her— 
ausgeber immer gern deſſen eingedenk, was 


. 
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Klopſtock Gleim' en geboth: „Brauchen Sie 
mir ja Ramler's Feile nicht zu viel, und 
bringen Sie mir mit Ihrer eigenen Re und da 
ein wenig Politur weg!“ — 

Deutſchland nehme nun die Werke feines 
treuſten Saͤngers mit erwiedernder Liebe auf. 


Halberſtadt, 
am 24. Maͤrz 1811. | 


D. Wilhelm Körte. 


NB. Das Subſcriptionsverzeichniß wird in einem dar 
ſpaͤtern Baͤnde nachgeliefert werden. 


£ * 
Johann Wilhelm Ludewig Gleim's 


Lieder. 


Erſte Originalausgabe 


aus des Dichters Handſchriften 


durch 


Wilhelm Koͤrte. 


Erſter Band. 


Halberſtadt, 
im Bureau für Literatur und Kunft. 
1811. 
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Verſuch in ſcherzhaften Liedern. 


1744— 1753. 


Nos haec novimus esse nihil. 


Martialis. 


Vorbericht des Verfaſſers. 


Bodmer's „Diſeurſe der Mahler“ waren 
erſchienen; Pyra gab den „Tempel der Dicht— 
kunſt“ heraus, und die „Ode an Lange.“ 
Die Poeſie in Verſen, ohne Reime, wollte keinen 
Beifall finden. uz, Gotz, Rudnik und Gleim 
ſtudierten zu Halle, 1738-1740. Gleim behauptete, 
man muͤſſe durch angenehmen Inhalt den Rhythmus 
der Griechen und Roͤmer den Deutſchen empfaͤnglich 
machen, und eben las er mit ſeinen Freunden den 
Anakreon. 

So entſtanden dieſe feine Verſuche. 
Halberſtadt, 1776. 
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An D eo r is. 


‘ Wenn Anakreon mir nicht vorgeſungen, und Du 


mir nicht zugehoͤrt haͤtteſt, ſo waͤren niemahls ſcherzhafte 
Lieder von mir geſungen. Du hoͤrteſt ſie, Du gabſt 
ihnen Beifall, Du lobteſt den Dichter und ſeine Lieder. 
Einen ſo ſchoͤnen Sieg hat Petrarch nicht erhalten! — 
Ich darf Dich nicht loben, aber ich verſichere Dir, wenn 
ich auch nichts, als Dich damit erobert habe, und wenn 


ich gleich das Lob der Schoͤnen und der Kunſtrichter 


nicht erwerben kann, ſo werde ich doch niemahls bereuen, 
daß ich mich unterſtanden habe, die Ueberreſte des 
artigſten Geiſtes der Alten nachzuahmen. 

Du magſt indeſſen meine Verwegenheit rechtfertigen, 
wenn ſie von Kennern verachtet oder bewundert wird. 
Ich duͤrfte dieß nicht von Dir verlangen, wenn Du 
nicht ſo bitter boͤſe geworden waͤrſt, als ich ſagte: Die 
urtheile der Geliebten muͤſſen keinen Verfaſſer dreiſt 
machen. Ich konnte Deines Kuſſes nicht entbehren, ſonſt 
hätte ich damahls noch eine halbe Stunde laͤnger mit 


Dir gezankt. Glaubſt Du nun, daß Deine Urtheile 


mich dreiſt gemacht haben? Sage nein, wenn Du willſt, 


daß Dir nicht Eines von den Liedern an Doris allein 


bekannt ſeyn ſoll. Ich habe jetzt nur die wenigen drucken 


— 
2 — 


laſſen, die Du nicht für heilig bare Deine Schweſtern 
moͤgen von der Sittenlehre derſelben auf das Herz des 
Verfaſſers ſchließen, wenn ſie keinen Scherz verſtehenz 
weiß ich doch, daß Du ihn verſtehſt. Sage mir nur, 
wie ich die Scherze, die Du noch nicht beurtheilt haſt, 
nach Deinem Geſchmacke verbeſſern fol. Die Scherzrichter 
werden alsdann erſt damit zufrieden ſeyn. 

Wie aber? Wenn ſie ſich unterſtehen ſollten, Dein 
geheimes Lob, welches die Anzahl der Lieder ſo groß 
gemacht hat, nicht zu beſtaͤtigen ? Du magſt Dich ver: 
theidigen, wenn Du ein Mittel weißt. Mir wird kein 
Tadel zuwider ſeyn, er wird mich nur behutſamer 
machen. Du wirſt meine Widerſpenſtigkeit, die Du 
bisher eigenſinnig genennet haſt, bald anders nennen. 
Drei Urtheile werden Dich uͤberzeugen, daß es nicht aus 
bloßem Eigenſinn geſchehen ſey, als ich vor einem Jahre 
den Druck verhinderte, weil ich vorher wuſſte, daß 
dieß Unternehmen Dir zwei unzufriedene Mienen und 
mir zwei verdrießliche Blicke, ein Lied, und hundert 
gute Worte koſten wuͤrde. 

Wie viele Minuten, die ich nicht vergnuͤgt zugebracht a 
habe, haft Du ſchon auf Deinem Gewiffen ? Du kamſt 
geſtern wieder um eine halbe Stunde zu ſpaͤt in die 
Geſellſchaft. Die Frau von G hatte mich ſchon zwei 
Mahl gefragt: Warum ich ſo oft nach der Uhr ſaͤhe? 
und die verzweifelte kleine Belinde ſah' es mir an den 
Augen an, daß Du mir fehlteſt. Es war mir lieb, 


II] 


daß v. 3. zu fpät kam. Er hätte noch einmahl zu mir 
geſagt: „Du ſiehſt ja aus wie ein verliebter Seufzer!“ 

Weißt Du was, mein Engel e Ich muß es Dir nur 
geſtehen: die Lieder an Doris, oder die, worin Doris 
was zu thun hat, gefallen mir nun, da ſie gedruckt ſind. 
Hätt' ich doch die übrigen nur mit drucken laſſen. Ach! 
wie boͤſe wuͤrdeſt Du kleines Ding nicht geworden ſeyn! 
Nein „ ich werde es nicht eher thun, bis Du wirſt zu 
Stande gebracht haben, was ich Dir vorſchlagen werde. 

Als die Frau Dacier die Lieder Anakreons, des 
ſcheröhafteſten Griechen, den franzöͤſiſchen Damen ange⸗ 
nehm machen wollte, muſſte ſie ihn ihre Mutterſprache 
lehren. Wenn Deine Schweſtern meine Lieder ſingen 
follen , ſo muſſt Du fie mit Reimen verfehen , wie ich 
die Wahl überſetzt habe. Bringe doch morgen einen 
Verſuch mit in die Oper , ich will Dir Noten mitbringen, 
nach welchen Du das überfegte Lied ſingen und ſpielen 
kannſt. Die Nacht ift lang die Muſen lieben die Stille, 
zu dir kommen ſie gern, auch dann ſogar, wenn Du 
nichts beſſeres, als Reime zu den Liedern Deines Ge: 
liebten von ihnen verlangſt. Lebe wohl, kleine Brunette. 
Ich werde dieſe Nacht von Dir und von einer Sommer⸗ 


laube träumen. 1744 


, 


Anakreon. 


. „mein Lehrer, 

Singt nur von Wein und Liebe: 
Er kraͤnzt fein Haupt mit Roſen, 
Und ſingt von Wein und Liebe! 


Zum Koͤnige der Trinker 
Von Weiſen auserkoren, 
Trinkt er mit ſeinen Freunden, 
Scherzt er mit ſeinen Goͤttern, 
Spielt er mit ſeinen Maͤdchen, 
Und ſingt von Wein und Liebe! 


Sollt' ich, ſein treuer Schuͤler, 
Von Haß und Waſſer ſingen? 


An Ewald Chriſtian von Kleiſt. 


Wie lieblich ſprudelt dieſe Quelle, 

Wie ſanft kuͤſſt mich der Weſt im Gaukeln, 
Wie reizend ſchwebt das Laub im Schatten, 
Wie munter ſteht das Thal voll Blumen! — 
Hier, Freund! hier iſt das Thal des Friedens, f 
Hier iſt es gut, hier laß uns wohnen, 
Hier laß uns, fern von ſtolzen Sceptern, 
Die kurze Lebenszeit verlaͤngern; | 
Hier fol fie, frei von niedern Sorgen, 
So ſanft wie dieſer Bach verfließen! 

Hier darf kein Gold fuͤr Thoren ſchimmern, 
Hier hoͤrt man keinen Heuchler ſeufzen, 
Hier laͤuft kein Kraͤmer mit Gewichten, 
Hier waffnet ſich kein Held zum Morden; 
Hier ſoll uns kein erzuͤrnter Prieſter, 


Kein Freigeiſt und kein Quaker aͤrgern, 
Hier ſind wir einſam, fromm und ſtille. 


Hier wollen wir uns Hütten bauen, 
Damit die Tugend ſicher wohn; 
Hier ſey mein Herz ihr froher Tempel! 
Hier wollen wir den Himmel loben, 
Und nicht mit Wuͤnſchen ihn beſtuͤrmen! 


Hier wollen wir am Ufer trinken 
Und trinkend ſcherzen, ſingen, lachen; 
Und daß uns keine Freude fehle, 

So wollen wir, o Freund, auch lieben! 
Geh, hole Du Dein blondes Maͤdchen, 
Ich will die braune Doris holen! 


Der Vermittler. 


Doris weigerte mir lange ; 
Ihren erſten Kuß. — Im Garten 
Sah ſie Turteltauben kuͤſſen, | 
Und blieb ſproͤde. — „Liebſte Doris, 
Willſt Du mich nicht Einmal kuͤſſen ?“ 


„Nein!“ Sie blieb mir immer ſproͤde! — 


Schatten, Weſt und Nachtigallen 
Pries ich ihr als Spielgeſellen, 
Aber die vergnuͤgte Schoͤne 


Ließ ſich nicht zum Spiele reizen, 


Ob ſich gleich die Luſt zum Spielen 
Roͤthend auf den Wangen zeigte! — 
Endlich ſcherzte ſie, und ſagte: 
Daß ich mir mit Roſenknospen 


Ihren Kuß erwerben ſollte, 
Wenn ich ſie damit von weiten 
In der Laube treffen koͤnnte. 


Niemals hab' ich mehr gezielet, 
Als ich mit den Knospen zielte; 
Aber Doris, die Geliebte, 
Weigerte den Preis der Wette, 
Und verſprach bei jedem Treffen 
Alle Schulden mir zu zahlen, 
Wenn noch Eine Knospe traͤfe! 


Da traf ihren weißen Buſen 
Eine ſchwere Roſenknospe. 
Ploͤtzlich öffnete die Knospe 
Das Gefaͤß der Wohlgeruͤche, 
Und, — ihr Maͤdchen! welch ein Wunder! — 
Amor kam herausgeſprungen: 
Kleine anmuthsvolle Locken 
Fielen von der zarten Scheitel; 
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Von den kuͤſſenswerthen Lippen 
Traͤufelten die Kuͤſſe ſichtbar, 
Und ein Trupp verliebter Geiſter 
War geſchaͤftig, ſie zu ſammeln. 


Mit vergnuͤgten Wolluſtmienen 
Laͤchelte der Goͤtterknabe; 
Schwebend flog er, wie ein Engel, 
Zwiſchen mir und meinem Maͤdchen, 
Welches voller Furcht und Schrecken 
Haſtig aus der Laub' entflohen. 
Amor aber rief ihr freundlich: 
| „Kleines Naͤrrchen, bift du blöde? 
| „Bleib' nur, meinem Pfeil! und Bogen 
„Wirſt du, Maͤdchen, nicht entrinnen!“ 


Ploͤtzlich nahm er feinen Bogen, 
Spannt' ihn; Doris ging im Garten 
Furchtſam, bloͤde niederſehend. 

Aber Amor flog ihr naͤher 


P 


Und befahl mir, daß ſie's hörte: 
„Liebling, pflüde Roſenknospen! 
„Laß mich ſehn, ob deine Knospen 
„Wol ſo gut, wie meine Pfeile, 
„Herzen treffen; laß doch ſehen!“ 


Als ich aber Roſenknospen 
Mir nun wieder pfluͤcken wollte, 
Fand ich, — Freunde! — ſtatt der vielen 
Ueberall nur Eine Knospe! 
Dieſe nahm ich, ſtatt der vielen, 
Und indem mich Amor winkte, 
Und indem ſie Amor kuͤſſte, 
Ließ ich ſchnell die Knospe fliegen. 


Kaum war ſie der Hand entflogen, 
Als der Wurf mich ſchon gereute; 
Denn ſie ſank in Amors Arme, 

Und ich dachte, meine Knospe 
Haͤtte ſie ſo ſtark getroffen, 
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Daß ſie hurtig ſterben wuͤrde, 
Denn ſie ſeufzte: „welche Wunde!“ 


Amor aber lachte froͤhlich, 
Wies mit ſeinem kleinen Finger 
Knosp' und Pfeil! und Wund' am Bufen: 
„Siehſt du,“ ſprach er, „deine Knospe 
„Muſſte dieſen Pfeil verſtecken, 
„Denn du ſollteſt dieſe Loſe, 
„Die mich oft, wie dich, verſpottet, 
„Fuͤr die Spoͤtterei beſtrafen. 
„Kuͤſſe ſie, nun wird ſie kuͤſſen!“ 


” 
O wie oft, wie ſuͤß, wie zärtlich, 
Kuͤſſte mich die kleine Sproͤde, 
Als ſie Amors Vorwurf hoͤrte! 
Reuerfuͤllte Freudenthraͤnen 
Floſſen von den ſchoͤnen Wangen. 


„Sammlet,“ ſprach der Gott der Liebe, 


„Sammlet ihr, getreue Sylphen, 
„Dieſe Thraͤnen, denn ſie ſollen 
„Mir die ſchoͤnſten Kuͤſſe feuchten, 
„Daß ſie friſch und reizend bleiben!“ 


Bruͤderlich vertraut und freundlich 
Sprach mit uns der Gott der Liebe. 
Koͤnnt' ihn doch mein Pinſel malen, 
Daß ihn alle Schoͤnen ſaͤhen! 

Koͤnnt' ich doch die Sylphen alle, 

Die auf Pfeil' und Bogen lachten, 

Die um Kinn und Wangen ſchwaͤrmten, 
Mit der Goͤtterſprache malen! 

Koͤnnt' ich doch den bloͤden Schoͤnen 
Die Erſcheinung ſichtbar machen! 


Doch ſie werden dem Erzaͤhler 
Meiner lieben Doris glauben; 
Ja, ſie werden alles glauben, 
Wenn ſie kuͤnftig ſehen werden, 
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Daß die Roſen nie verwelken, 
Die auf ihren Buſen bluͤhen! 


Seiner Heimlichkeiten viele 
Hat uns Amor da entdecket, 
Eh' er ſchnell, vor unſern Augen, 
Wieder in die Knospe flohe! 


Drei Minuten nach dem Wunder 
Bluͤhten beide Wunderroſen, 
In der ſchoͤnſten Roſenblüthe, 
Auf dem Buſen meiner Doris! 


® 


— 
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An die Weiſen und Schoͤnen. 


| In den lauten Nachtigallen 


Lockt und ſchlaͤgt und jauchzt die Liebe; 


In der Himmel nahen Lerche 


Singet, lobt und dankt die Liebe; 4 
In den Schwalben unter'm Dache 
Zwitſchert, baut und ſpricht die Liebe; 

In dem Tauber in der Taube 

Girrt und lockt und lacht die Liebe; 

Alles Wild im freien Felde, 

Alle Voͤgel unter'm Himmel 


Haben ihren Ton zur Liebe; 


Und, — Ihr Weiſen und ihr Schönen! PR 
Und in mir ſoll fie nicht fingen? 
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Süßer Shlaf. 


— — 


Von Zephyrs ſanftem Saͤuſeln, 


Hab' ich oft ſuͤß geſchlafen; 


Vom Saft gepreſſter Trauben 
Hab' ich oft ſuͤß geſchlafen; 
Im Schatten junger Linden, 
Bei'm Sprudel leiſer Quellen 
Hab' ich oft ſuͤß geſchlafen: 
Spt aber, ſoll ich ſchlafen, 
So muͤſſen Kuͤſſe fluͤſtern! 


Dans Moͤpschen. 


Du niedlich kleines Moͤpschen, 
Wie haſt du mich gefunden? — 
Komm her! Auf meinem Schooße 
Will ich dir Zucker geben, 

Und du ſollſt mir erzaͤhlen, 
Warum du mich beſucheſt. 

„Mein Herr hat dieſes Zimmer 
„Mir ſelber angewieſen, 

„Und ſchickt mich her, als Waͤchter!“ 
Was ſollſt du denn bewachen? 
„Euch ſelber, ſchoͤne Nymphe! 
„Ihr ſollt mit keinem Andern, 
„Als mit Philemon ſprechen, 
„Mit keinem andern ſcherzen, 
„Mit keinem andern ſpielen; 
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„Und wenn ihr's etwa thaͤtet, 
„Dann ſoll ich bell'n und beißen! — 
„Ich bin ein treuer Diener, 


„Drum huͤtet Euch vor Moͤpschen! 


„Ich leide keinen Fremden, 
„Der Euch die Wangen ſtreichelt, 
„Der etwa ſeine Lippen 


„Auf Eure Lippen druͤcket! 


Wenn aber eine Freundin 
In einem langen Kleide 0 
Das thaͤte, liebes Moͤpschen, 
Sollſt du's auch dann nicht leiden? 
„Davon hat mich Philemon 
„Nicht voͤllig unterrichtet! | 
„Geſchwinde, laſſt mich laufen, un”, 
„Daß ich ihn drum befrage!“ f 


r — — 
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Amor im Garten. 


— 


Die Sonne ſank nach Weſten 
Und ſtrahlte noch im Sinken 
Die letzte Abendroͤthe; 

Da lockte mich ein Zephyr 
Aus meinem ſtillen Zimmer; 
Ich folgt' ihm gern in's Freie, 
Wo tauſend Roſen bluͤhten, 
Um die er gaukelnd ſcherzte! 


Der Buͤſche kleine Saͤnger 
Ergoͤtzten mich im Gruͤnen, 
Und meine Augenlieder 
Befiel ein ſuͤßer Schlummer, 
Ich traͤumte von der Liebe, 
Ich traͤumte von Dorinden, 
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Von Daphnen und Ismenen, 

Und klagte meine Leiden | 

Der Liebesgoͤttin, traurend, 

Und ſagt' ihr von Dorinden. — 5 
Sie ſprach: „ſie ſoll dich lieben!“ 
Und plöglich wacht’ ich wieder 


Und fand mich wie begraben 


In friſchen Roſenblaͤttern! 


Ich ſprang von meinem Lager, 


Den loſen Gaſt zu ſuchen, 
Der mich ſo ſchoͤn begraben; 
Fuͤhlt' aber ploͤtzlich Schmerzen. 


Ein kleines Kind mit Fluͤgeln, 
Wie ich noch nie geſehen, 
Saß laͤchelnd hinter Roſen, 
Und wies mir mit dem Bogen 
Dorinden in der Laube. | 


Welch eine Wunde, Doris! 
Sie 


Sie ſchmerzt' und that doch fanfter 


Doch hatt' ich in der Laube 
Dorinden kaum erblicket, 

Da ſchwanden alle Schmerzen, 
Denn ſie war gar zu freundlich! 
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Die Schule. 


Kinder ! habt nur Luft zum lernen; 
Seht, es fehlt euch nicht an Lehrern: 
Feuer, Waſſer, Luft und Erde, 
Alles kann Euch unterrichten. 


Lernet denn und werdet kluͤger: 
Löwen lehren tapfer ſtreiten; 
Adler, kuͤhn und muthig fliegen; 
Biber lehren ſicher bauen, | 
Bienen ſuchen Suͤßigkeiten, 
Spinnen lehren fein zu ſpinnen; 
Aber ja vor allen Dingen 


Lernt von mir und meinem Maͤdchen 


Kuͤſſe geben, Kuͤſſe nehmen! 
Seht nur her: wir halten Schule! 
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Könnt ich nur wie Orpheus ſpielen, 
Alle Maͤdchen ſollten's fuͤhlen, 
Sollten wol, bei Spiel und Singen, 
Alle tanzen, alle ſpringen! 


Koͤnnt' ich wie Apelles ſchildern, 
O ſo ſollt' es meinen Bildern 
Nicht an Reiz und Schoͤnheit fehlen; 
Lauter Maͤdchen wollt' ich waͤhlen! 


Koͤnnt' ich kuͤnftig, wie Propheten, 
Menſchen wecken, Menſchen toͤdten, 
O ſo wollt' ich Geiſt und Leben 
Allen Maͤdchen wieder geben! | 
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Aber koͤnnt' ich meinen Willen 
Durch ein maͤchtig Wort erfuͤllen: 
Eine ſollte nach der andern 


Wieder zu den Todten wandern, 


Mancher Maͤdchen Schildereien 
Sollten brennend mich erfreuen; 
Viele ſollten, unzufrieden, } 


Gleich vom erſten Tanz ermuͤden, 


Stille ſitzen, ſtille ſtehen, 


Und die andern tanzen ſehen! 


* 
7 
1 
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An die Schönen. 


Iſt euch, o ihr lieben Kinder, 

Amor denn noch nicht erſchienen? 

O! Ihr duͤrft mir's nicht verſchweigen, 
Wenn er euch gleich oft erſcheinet. 
Kann ein Gott euch Schande bringen? — 
Wenn er euch des Nachts belauſchet, 
Oder euch des Tages locket; 

O ſo ſagt es, euch zum Ruhme, 

Allen die es hoͤren wollen! 

Wollt ihr's aber lieber immer 

Einem Freunde nur vertrauen, 

O ſo nehmt, ihr lieben Kinder, 
Nehmet mich zu eurem Freunde, 
Dann will ich, ihr ſollt es ſehen, 
Euch einmal den Amor fangen; 
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Dann koͤnnt ihr mit gold’nen Stricken 
Ihn an euer Bette binden, 

Daß er Wunſch und Klagen hoͤre; 
Dann koͤnnt ihr ihm alles klagen, 

Und ihn eher nicht befreien, 


Bis er ſich mit euch verſoͤhnet, 


Bis er ſich in allen Stuͤcken 
Guͤtig, wie ein Gott erwieſen. 
Ruft mich nur, wenn er erſcheinet, 
Denn ich weiß ihn gut zu fangen! 


An die Eltern 


Vater! zwinget eure Kinder 

Nie zum Lernen ſolcher Kuͤnſte, 

Die fie nicht erlernen wollen. 

Laſſt die Kinder ſelber waͤhlen, 

Lobt und leitet ihre Neigung; 

Sonſt erlebt ihr, wie mein Vater, 
Ungluͤck an den beſten Kindern. 

Jetzo wird er ſelber ſagen: 

Vaͤter, zwingt doch keine Kinder! — 


Ich, ſein Sohn, ward auch. gezwungen, 


Aber hat es was gefruchtet? 

Erſt ſollt' ich im ſchwarzen Kleide 

Schwere Seelen ſorgen lernen, 

Weil es meine Mutter wollte; | } 
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Doch es rettete mein Vater 

Mich von ſolchen ſchweren Sorgen, 
Und da ſollt' ich, wider Willen, 
Sorgen lernen fuͤr den Koͤrper; 
Aber es erfuhr mein Vater, 

Daß ich lieber gar nichts lernte. 
Endlich nahm er mich bei'm Arme, 
Fuͤhrte mich zum Rechtsgelehrten, 

Und ermahnt' ihn, daß ich's hoͤrte: 
„Vetter, lehre dieſen rechten, 

„Halt' ihn ſcharf und gieb ihm Acten!“ 
Hurtig gab ſie mir der Vetter. 
Koͤpfen, Hangen, Peitſchen, Raͤdern, 
Sollt' ich aus den Acten lernen. 

O wie haſſt' ich dieſes Handwerk! 

O wie wuͤnſcht' ich oft aus Unmuth 
Meinen Lehrer hin zum Kuckuk, 
Wenn er mich mit Schriften quaͤlte, 
Welche Blut und Tod verlangten! 
Gab er aber mir Proceſſe 


Von verlornen Liebesbriefen, 

Von willkommnen Nachtgeſpenſtern, 
Oder ſollt' ich fuͤr die Schoͤnen 
Ueber bloͤde Maͤnner klagen: 
Gleich war Kopf und Feder fleißig; 
Und mein Lehrer konnt' es merken, 
Daß ich nichts erlernen wuͤrde, 
Als die Haͤndel der Verliebten; 
Drum verſchafft' er mir vom Richter 
Lauter Haͤndel der Verliebten. 
Und nun ich in dieſen Haͤndeln 
Ausgelernt bei meinem Lehrer, 
Nun empfehl' ich mich zum Richter 
Und zum Anwalt allen Schoͤnen! 
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An den Winter. 


| Alter, mit dem grauen Barte, 

Mit den angefrornen Locken, 

Willſt du denn nicht Einmal lachen? 

Sind die Lippen zugefroren? a | 
Komm herein, was ſtehſt du draußen? 
Komm herein, du ſollſt ſchon thauen! — 
Sieh! wie ſtoͤrriſch ſind die Mienen; 

Biſt du denn ein Feind der Freude? 

Willſt du meine Luft verdammen? 

Gut! ſo bleib nur immer draußen, 

Und mit deiner finſtern Miene 

Mache Felder, mache Blumen, 8 r 
Mache Berg' und Thaͤler traurig, 

| Mich ſollſt du nicht traurig machen! 

Toͤdte dieſe friſchen Liljen, 


— 
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Toͤdte dieſe jungen Roſen, 

Auf den jugendlichen Wangen, 
Toͤdte ſie Einmal zum Scherze: 
Laß mir aber nur die Roſen 
Auf den Wangen meiner Doris, 


Dann ſo ſoll fie dich beſchaͤmen; 


Dann ſoll ſie mit Einem Kuſſe 
Meinen halberftorb’nen Wangen, 
Alle Roſen wieder geben. 

Dann ſoll ſie mit ihren Lippen 
Meine Lippen ſchoͤner faͤrben! 


Alter! willſt du's ſelbſt verſuchen? 
Komm, Sie ſoll dich einmal kuͤſſen: 
Gluͤhend ſollſt du, ſieh, ich wette, 


Deine Pelze von dir werfen, 
Sollſt vor großer Hitze durſten; 
Komm, ich habe hier zu trinken! 
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Meinem Vater in der Grube 

Dank' ich noch fuͤr ſeine Liebe, 

Denn er gab durch ſeine Lehren 

Mir die Liebe zu den Muſen! 

Laſſt uns alle Vaͤter preiſen, | 

Die mit ſanften Schmeichelworten 

Ihre Kinder unterrichten. 

Laſſt uns unſre lieben Väter 

In der Lehrart uͤbertreffen! 

Staͤrker werd' ich meine Kinder 

Reizen zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, 

Als mich einſt mein Vater reizte! 
„Knabe,“ ſprach er: „Lerne ſchreiben, 
„Denn du kannſt ja bei dem Fuͤrſten 
„Sonſt Einmal dein Gluͤck nicht machen!“ 
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Hurtig lernt ich alles ſchreiben. 
Meine Knaben aber ſollen 

Viel geſchwinder ſchreiben lernen, 
Denn ich will ſie beſſer reizen: 
„Liebſte Knaben,“ will ich ſagen, 
„Lernet ſchreiben, lernet ſchreiben, 
„Denn ihr koͤnnt ja ſonſt im Alter 
„Keine Liebesbriefe wechſeln!“ 


„Lerne tanzen!“ ſprach mein Vater, 
„Denn es macht geſchickte Glieder;“ 
Und ich lernte hurtig tanzen; 

Haͤtt' er aber ſo geſprochen: 

„Lieber Sohn! Man kann bei'm Tanzen 
„Manche ſchoͤne Hände drucken, 

„Die ſich ſonſt nicht druͤcken laſſen; 
„Auch kann man im ſanften Druͤcken, 
„Klugen Schoͤnen alles ſagen, 

„Was wir ſonſt nicht ſagen duͤrfen; 
„Drum ſo rath' ich: lerne tanzen!“ 
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O fo wuͤrd' ich jetzt im Tanzen 
Alle Taͤnzer uͤbertreffen! | 
O wie will ich meine Kinder 

Zu den Wiſſenſchaften reizen! 
Welche grundgelehrte Knaben 
Werden meine Lehren ziehen! 


Lebenspflidten. 


Soll ich mich mit Sorgen quälen? * 
Nein, ich quaͤlte mich zu Tode! — 
Soll ich reichen Narren ſchmeicheln? 
Nein, ich wuͤrde ſelbſt zum Narren! — 
Soll ich murr'n und unzufrieden 

An der beſten Welt was tadeln? 

Nein, ſie wird nicht beſſer werden! — 


Oder ſoll ich trinken, lieben, 
Soll ich tanzen, ſoll ich lachen, 
Soll ich mich mit Roſen Eränzen, 
Soll ich ſchmauſen, ſpielen, kuͤſſen? 
Ja, das ſoll ich, und mein Vater 
Hat es ſelber mich gelehret; 
Und er nannt' es Lebenspflichten. 


3¹ 
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An den Tod. 


Tod „kannſt du dich auch verlieben? 
Warum holſt du denn mein Mädchen? 
Kannſt du nicht die Mutter holen? 
Sieh, die Mutter ſieht dir aͤhnlich! 
Friſche, roſenrothe Wangen, 

Die mein Kuß ſo ſchoͤn gefaͤrbet, 
Bluͤhen nicht fuͤr blaſſe Knochen! 


Tod! Was willſt du mit dem Mädchen? 


Mit den Zaͤhnen ohne Lippen 
Kannſt du es ja doch nicht kuͤſſen! 


An 
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An die Liebe. 


Liebe! Allerliebſte Liebe, 

Segne mich mit deinem Triebe! 
Laß mich deinen Reiz empfinden, 
Laß mich deine Glut entzuͤnden; 
Laß mir huͤbſch durch dein Genießen 
Zeit und Stunden ſchneller fließen! 
Laß mir's an der Muͤh' zu waͤhlen, 
Aber nie an Schönen fehlen; 

und damit auch viel Beſchwerden 
Durch ein Mittel minder werden: 
Laß mir kuͤnftig nur vor allen 
Eine ſchoͤn fern und gefallen! 


Lehre ſie, mich ganz zu kennen; 
Klug zu frieren, klug zu brennen; 
3 
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Lehre: witzig abzuſchlagen, 

Und nur reizend: „Ja!“ zu ſagen. 
Lehre ſie: aus Wort und Werken 
Meinen Wunſch und Willen merken! 


Lehr' ſie aber: Wunſch und Willen 
Nicht zur Unzeit zu erfuͤllen, 
Daß ſie ſich erſt artig ſchaͤme, 
Und ſich nicht zu bald bequeme! 
Lehre ſie die ſuͤßen Mienen, 
Die der Luſt zum Vortheil dienen; 
Lehre alle Froͤhlichkeiten 
Und dabei, was ſie bedeuten! 


Laß ſie ſtets in Unſchuld prangen, 
Nie zu viel von mir verlangen; 
Auch daß ſie's verſtaͤndig klage, 
Wenn ich ihr zu viel verſage! — 
Lehre: wie man nie veralte, 
Wie man Reiz und Werth behalte, 


Wenn auch einft auf Bruſt und Wangen 
Aller Roſen Schmuck vergangen! 


Lehr' ſie, wenn wir uns vereinen: 
Treu zu ſeyn und treu zu ſcheinen, 
Daß ſie mich mit nichts betruͤbe, 

Und mich immer ſtaͤrker liebe! 
Lehr' auch mich durch deine Lehren, 
Solchen Engel recht zu ehren; 
Daß er, wenn ich ihn vergnuͤge, 
Keine Luſt zum Wechſel kriege! 
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An den Oberamtmann Gleim. 


Nimm mich mit auf Deine Fluren, 
Lieber Bruder! — Jeden Morgen 


Laß mich dort den Fruͤhling ſehen 


Und den Glanz der Morgenröthe, 
Und die Thaͤler voll Violen, 

Und den Thau auf muͤden Blumen, 
Und die Freuden - Götter alle! 


Horch! Es liſpelt ſchon ein Zephyr, 
Ein vergnuͤgter Freund des Lenzen; 
Sieh, er waͤlzt ſich auf dem Graſe, 
Kuͤſſt im waͤlzen Deine Blumen; 

Und die wankende Narziſſe 
Wird verliebt und kuͤſſt ihn wieder! 


N 


Komm,, es ſoll fein ſanftes Säufeln 
Uns bis in den Buſch begleiten, 


Wo wir ſeinen Freund, den Fruͤhling, 


Unter Linden ſuchen wollen! 
Komm ! fobald wir ihn gefunden, 
Wollen wir in ſeinen Armen 
An dem weichſten Ufer ſchlummern, 
Bis uns ein vergnuͤgtes Maͤdchen, 
Doris oder eine Nymphe, 

Durch ein Schaͤferlied erwecket. 
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An die Helden. 


Dingt mich nicht zu eurem Dichter! 
Meine Leier will nicht toͤnen, 
Wenn ich Eure Kriege ſinge! 


Sing' ich aber Amors Kriege, 
Oder preiſ' ich meinen Bacchus, 
Ja, dann toͤnt fie, meine Leier! 


An den Rittmeiſter Adler. 
1745. 


Mein Wein vertreibt die Grillen; 
Mein Scherz die Muſenfeinde; 
Mein Lob die lauten Schmeichler; 
Mein Spott den Schwarm der Narren; 
Mein taubes Ohr die Praler; 
Mein Glaub' und meine Lieder 
Vertreiben tauſend Teufel: 
Nur den verſchmitzten Amor, 
Den Schmeichler, den Tirannen, 
Kann mir kein Lied, kein Glauben, 
Kein Spott, kein Schimpf, kein Tanzen, 
Sogar kein Wein verjagen! 

Freund, mit dem krummen Saͤbel, 
Weißt Du ihn zu vertreiben? 
Kannſt Du's nicht mit Huſaren? 


* 
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40 
Der Sternſeher. 


An Sulzer. 


Der Kenner aller Welten, 

Der in dem Sterngewoͤlbe 

Nach neuen Sonnen ſuchet, 
Und ohne Scherz und Liebe 
Faſt jede Nacht durchwachet; 
Der bat mich eines Abends 
Einmal mit ihm zu wachen! 


Den hochgewoͤlbten Himmel 
Erhellten tauſend Sterne; 
Sie funkelten im Blauen, 
Und warfen kleine Strahlen, 
Wie Lichter Strahlen werfen, 
Und brannten ſtill und ſicher, 
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Bis Luna's ſtolzer Schimmer 
Heraufzog und die Tiefe 


Beleuchtete, da waren 


Vom großen Heer der Sterne 
Die kleinen ausgeloͤſchet. 


Schnell rief ich nach dem Monde: 
„Tirann, warum entweichen, 
„Vor deinem groͤßern Glanze, 
„Die kleinen Himmelslichter!“ — 
Allein der Sternbeſchauer 
Beſeufzte meinen Aerger, 
Und rief: „Steh ſtill, du Dummer!“ 
Ich ſtand; er rief „Steh feſter!“ a 
Und legt’ auf meine Schulter 
Ein Rohr, als wollt' er ſchießen; 
Ich bat ihn um mein Leben, 
Allein ich muß itzt lachen, 
Denn die vermeinte Flinte 
War nur ein langes Auge, 
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Mit dem er aus dem Himmel 
Den Mond herunter holte. 

„Da will ich,“ ſprach er, „oben, 
„Im Monde, Berg' und Thaͤler 
„Und Meer' und Fluͤſſe ſuchen; 
„Ich will die Berge meſſen 

„Und alle Fluren zaͤhlen!“ — 

Er zaͤhlte ſchon bis zwanzig, 

Da hoͤrt' er auf, und lauter 

Als Waͤchter rufen, rief er: 

„Im Monde wohnen Madchen!“ 


Er, der noch nie gelaͤchelt, 
Fing ploͤtzlich an zu lachen, 
Und ſahe nach dem Monde 
Und lachte plöglich wieder, 
Und ſprach noch halb im Lachen: 
„Ha, welche kluge Maͤdchen! 
„Sie tanzen unter Knaben 
„Nach richtigen Figuren, 
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„Nach Winkeln und Quadraten, 

„Und ſpielen mit Quadranten, 

„Und ſtehn auf hohen Gipfeln, 

„und ſehn mit laͤngern Augen, 

„Als Euler und Kopernik! 

„Ich habe nie mit Maͤdchen 

„Getanzt, noch nie geſpielet; 

„O koͤnnt' ich doch im Monde 

„Mit jenen Maͤdchen ſpielen!“ 


„Ach, liebſter Sternbeſchauer,“ 
Sprach ich, „laß mich die Maͤdchen 
„Mit deinem Auge ſehen!“ 

Gleich griff er an mein Auge 
Und ſprach, wie Zaub'rer ſprechen: 
„Dein Auge werde laͤnger!“ 


Doch als er dieſes ſagte, 
Da ließ ein ſchoͤnes Mädchen, a 
Das mich und ihn belauſchte, | 
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Das mich und ihn verlachte, 

Die ſchwarzen Augen funkeln. 
Schnell rief ich: „Sternbeſchauer, 
„Mein Auge ſoll nicht wachſen; 
„Statt aller deiner Maͤdchen 

„Im Monde, nehm' ich dieſes!“ 
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Amor ein Werber, 


Amor wirbt, ich ſeh' ihn werben: 
Wie ſo freundlich, wie geſchaͤftig 

Dringt er ſich in alle Haufen! 
Doch er iſt nicht jedem ſichtbar. 


Dort bedeckt er ſchlau mit Larven ’ 
Wangen, welche leicht erroͤthen, 
Und entfuͤhret ſie den Waͤchtern, 
Und verbirgt ſie den Verraͤthern, 
Und begleitet ſie zum Tanze, 
Und entdeckt ſie nur dem Taͤnzer, 
Dem er ſie zum Tanze bringet! 


Wenn es ihm an Volke fehlet, 
Darf er keine Trommel ruͤhren: 
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Alle Straßen voller Schlitten, 
Jeder Saal voll Tanz und Larven, 
Alle Kirchen voller Andacht, 

Alle Baͤnke voller Weisheit, 

Alle Gaͤrten voller Roſen, 

Alle Ufer klarer Baͤche, 

Alle Logen und Theater 

Dienen ihm zu Werbeplaͤtzen! 


Schlauer haben ihre Rieſen 
Meine Preußen nicht geworben! 


An die Sonne. 


Sonne „Ralle Menſchenzungen 
Loben deine gold'nen Strahlen! 
Bache, wo ſich Nymphen baden; 
Thaͤler, wo ſich Hirt und Heerde | 
Deinem Licht entgegenlagern ; 
Berge, wo, von dir erwaͤrmet, 
Eis und Schnee in Thaͤler rinnen; 
Klippen, wo an kalten Gipfeln 
Ziegen hangen, Gemſen klettern; 
Fluren, wo Narziſſen bluͤhen, 

Wo dein Strahl Violen waͤrmet, 
Danken dir fuͤr deine Strahlen: 
Aber ich kann dir nicht danken, 
Denn dn ſtrahlteſt gar zu helle, 
Als mich in der Sommerlaube 
Keine Mutter ſehen ſollte! 
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Der Atheiſt. 


* 


Dr ——— ums 


Allerliebſter Gott der Liebe, 

Die dich lieben, liebſt du wieder; 
Ach, willſt du denn mich nicht lieben? 
Doris iſt noch immer ſproͤde! 


Spanne deinen Bogen ſtrenger, 


Nimm den ſchaͤrfſten deiner Pfeile, 
Denn ihr Herz iſt hart, wie Marmor. 
Mit der Kunſt beredter Lippen, 

Mit der Macht verliebter Thraͤnen 
Laͤſſt ihr Herz ſich nicht beſiegen; 

Sie verſteht die Kunſt, zu ſiegen, 


Trotz dem Beſten deiner Krieger! 


Wirſt denn du ſie uͤberwinden? 


Gott der Liebe, drei Minuten 


Glaub' 


Staub’ ich noch an deine Pfeile; 
Haſt du mir nach drei Minuten 
Dieſe Sproͤde nicht gebaͤndigt, 
Sieh, ſo werd' ich in der vierten 
Dich und deine Mutter laͤugnen! 
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Geheime Sprache. 


Wenn ich mich und meine Schoͤne 
Mit der gelben Nelke kroͤne; 

Wenn ich ihr mit Epheu winke, 
Und ihr zeige, wie ich trinke; 
Wenn ich luſtig, guter Dinge, 

Ihr vergnuͤgt entgegen ſpringe; 
Wenn ich ruf': „ich will im Garten 
Bei der Sonnenblume warten!“ — 
Wenn ich ſie in's Thal begleite, 
Weiß ſie ſchon, was es bedeute. 
Und weil wir uns fuͤrchten muͤſſen, 
Darf ſie's nur alleine wiſſen! 


Der Trinker. 


* u 


Seht den jungen Bacchus an, 
Seht nur, wie er trinken kann; 
Seht die Augen, die Geberden, 
Wuͤrdig, nachgeahmt zu werden, 
Wenn die Glaͤſer voll von Wein 
Auge, Herz und Geiſt erfreu'n. 


Treue Bruͤder, laſſt euch rathen, 
Thut doch, was die Alten thaten, 
Gebt Verdienſten ihren Lohn: 

Kroͤnet dieſen Bacchusſohn, 
Daß die Tugend auf der Erde 
Lieblicher erkennet werde! 
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Der noch keinen Trunk vermieden, 
Der ſich ſelbſt dazu beſchieden, 
Den kein volles Kelchglas ſchreckt, 


Dem der Wein am beſten ſchmeckt, 


Bruͤder, der verdient zum Lohne 
Seiner Tugend eine Krone! 


Bruͤder, ſeht den Bruder an, 
Wie der Bruder teinken kann; 


Ihn von allen Bacchusſoͤhnen 


Muͤſſen wir zum König Erönen! 


Bruͤder, Koͤnig muß er ſeyn, 


Seht, er ſchenkt ſchon wieder ein! 


Der Sternſeher. 


Es funkelten am Himmel 
Viel helle ſchoͤne Sterne; 

Da ging ich, ſie zu ſehen, 
Und ſahe meines Maͤdchens 
Recht feuervolle Augen 

In ihrem Fenſter funkeln! 
Schnell, lenkt' ich meine Blicke 
Vom Himmel nach dem Fenſter, 
Da ſah' ich beſſ're Sterne; 
Da winkte meinen Augen 
Die allerſchoͤnſte Venus! 
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Der Regenbogen. 


Bloͤder Töchter blaſſe Wangen 
Werden ſchnell von Scham geroͤthet, 
Wenn ſich bei der lieben Mutter 

Ein erwuͤnſchter Braͤut'gam meldet; 
Wenn ſie auf Befehl der Mutter 
Seinen erſten Kuß empfinden, 

Wird das holde Roth erhoͤhet, 

Und dann gleicht's den jungen Roſen. 
Aber wenn ſie, ohne Mutter, 

Kuͤſſen und ſich kuͤſſen laſſen, 

Dann beſchaͤmt das Roth der Wangen 
Alle Roſen, allen Purpur! 
Laſſt mir tauſend ſolche Wangen 

Um den halben Himmel ſetzen, 


Unter jenen Regenbogen: 

Ploͤtzlich ſoll er fich verlieren, 

Denn er ſoll dem Wangenbogen, 
Wie der Mond der Sonne, weichen! 
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Das Mangelhafte. 


Dir, Weisheit, bin ich gar nicht gut, 
Du, laͤſſt mir's oft an Freuden fehlen; 

Denn das, was man am liebſten thut, 

Willſt du ſogleich zum Boͤſen zählen! 


Dich, Froͤmmigkeit, dich lieb' ich zwar, 
Doch laß mich auch zuweilen fehlen; 
Ich will mir ja durch's ganze Jahr 
Den Fruͤhling nur dazu erwaͤhlen. . 


Wenn du mir, Liebe, guͤnſtig biſt, 
So laß mir nicht Bruͤnetten fehlen; 
Wenn ich Bruͤnetten g'nug gekuͤſſt, 

Will ich dann auch Blondinen waͤhlen. 


“ 


Es fehlet mir des Eh'ſtands Qual, 
O moͤchte ſie mir immer fehlen, 

So koͤnnt' ich einſt zur frohen Zahl 
Der Tage auch die Naͤchte zaͤhlen! 


Ach, ſeliger Anakreon, 
Ach, daß uns deine Zeiten fehlen! 
Den Vortheil wuͤnſcht' ich mir davon; 
Du ſollteſt mir ein Maͤdchen waͤhlen! 


Doch! wenn gleich dieſer Kenner fehlet, 


So ſoll mir doch die Wahl nicht fehlen! 


Mein Freund, der juͤngſt fuͤr ſich gewaͤhlet, 


Soll auch fuͤr mich ein Maͤdchen waͤhlen! 
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Das Fieber. 


Durch den Anblick holder Nymphen, 
Durch die Wirkung ſanfter Haͤnde, 
Friſcher Wangen, ſchwarzer Augen, 
Senken ſich in Geiſt und Glieder 
Neue Kraͤfte, neues Leben! 

Neulich raubte mir ein Fieber 
Kraft und Luſt aus allen Nerven, 
Und ich fing ſchon an zu ſterben; 
Aber Doris, meine Taube, 

Strich mit ſanften Liebes haͤnden 
Meine halberſtorb'nen Glieder, 
Und indem ich ſterben wollte, 

Kuͤſſte ſie „zum Abſchiedsſegen, 
Noch einmal die blaſſen Lippen. 
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ploͤtzlich hoͤrt' ich auf zu ſterben, 

Ploͤtzlich flohen Brand und Fieber; 
Wenig Stunden nach dem Kuſſe 
Fuͤhlt' ich ſchon in allen Gliedern 
Neue Kraͤfte, neues Leben; 

Und nach wenig andern Stunden 
Hatt' ich mir mit neuen Kraͤften 
Schon die Lippen roth gekuͤſſet! 


Doris, dein Geneſungsmittel 
Hat den Beifall aller Aerzte, 
Aber lehr' es keinem Arzte; 
Spar' es, bitt' ich, liebe Doris, 9 
Spar' es nur fuͤr meine Fieber! | 
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Der Jüngling. 


| Laſſt den alten Ehrenmann 
Unſ're Jugend ſchelten; 5 
Weil er nicht mehr lachen kann, 
Sollen wir's entgelten! 
Weiß er doch, worauf er ſchilt; 
Was ihm jetzt ſo wenig gilt, 
That er ſonſt nicht ſelten! 

1 

Iſt es denn nicht Zeit genung 
Zu dem bittern Klagen? 
Alter, warum waͤr' ich jung? 
Etwa, mich zu plagen? | 
Sag' nur, ob dein Herz nicht fpricht : 
Zeit genug, wenn Muth gebricht 
In den alten Tagen! 


— 


‚Alter, ſchelte nicht, ich bin 
Auf dem rechten Wege! 
Bruder, ſieh, mein froher Sinn 
Iſt nicht faul, nicht traͤge! 
Sieh, es macht nicht Sorg' und Schweiß, 
Nein, mein jugendlicher Fleiß 
Dieſe Herzensſchlaͤge! 


Muͤtter, hoͤrt dem Vater zu, 
Hoͤrt doch ſeine Lehren! 
Bruder Ebert, ich und du 
Duͤrfen ſie nicht hoͤren! 
Nimm das Glas, das Doris haͤlt: 
Waͤre dieß die beſte Welt, 
Wenn wir muͤrriſch waͤren? 


Bruͤderchen, der Wein, der Wein 
Lehrt dich Weisheits-Spruͤche! 
Koͤnnt' ich wol dein Bruder ſeyn, 
Wenn ich dir nicht gliche? 
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O, wir waͤren nicht geſcheidt, 


Wenn ein Tropfen Lebenszeit 


Ohne Luſt verſtriche! 


Bruͤder! ruft die Wahrheit aus 
Auf den Bacchusfeſten; 
Ladet die nur ein zum Schmaus, 
Waͤhlt nur die zu Gaͤſten, 
Welche laͤngſt, wie wir, gewußt: 
Welten voller Jugendluſt 
Sind die Allerbeſten! 


An die Schönen 


U 


Singt, ihr Dichter, 
Singt und ſchmeichelt, 
Singt und bettelt, 
Singt von Helden; 
Ich will ſingen, 

Ich will ſpielen, 

Aber wahrlich 

Nicht von Helden. 


Hoͤrt, ihr Schoͤnen, 
Hoͤrt mich ſingen! 
Meine Saiten 
Sind nicht blutig, 
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Meine Lieder 

Sind nicht traurig. 
Hoͤrt! — Ich ſinge 
Nur von Maͤdchen, 
Und ich ſpiele 

Nur von Liebe! 
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An den Hofmahler Pesne. 


1744. 


* 


| Mahle meine Freunde, Mahler! 
Kleiſten, mitten unter Helden, 

Auf das Lob der Gottheit ſinnend, 
Sitzend unter tauſend Blumen; 
Wie er an dem dunkeln Himmel 
Regenbogen freudig ſiehet! ) 
Adlern, **) einen Maßſtab haltend; 


*) Kleiſt ſagte, wenn er einen Regenbogen ſah: 
„Der Himmel ift,gnäbig, drum bin ich vergnuͤgt!“ 

% Huſarenrittmeiſter und Kleiſt's Schulfreund. 
Er ſtudierte auf die Erfindung eines perpetuum 
mobile; Friedrich, der es erfuhr, ſchrieb ihm: 
„Das beſte perpetuum mobile iſt ein Huſar.“ 
Donop und Seidlitz waren Officier, Schulze 
Oberſt und Gleim's Principal, a 
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Donop mag ſatyriſch Lächeln, 

Seidlitz einer Braut entfliehen, 8 
Die ihm ſeine Mutter bringet! 
Schulzen laß der Tugend folgen, 
Die ihm himmliſch-laͤchelnd winket; 
Kannſt du wol die Tugend mahlen? 
Mahle ſie, wie ſeine Schweſter! 


Fromme winde Weitzenaͤhren 
Um das Haupt der blonden Ceres! 
Lamprecht, angefall'n von Laſtern, 
Soll ſich mit den Laſtern ſtreiten; 
Mahl' um ihn die Laſter haͤßlich, 
Wie Lukan die Hexen mahlet! 
Naumann mag mit ſcharfen Blicken 
Einen Liebesgott betrachten, 
Einen, der auch ihn betrachtet. 
Sulzer ſoll am Weingelaͤnder 
Auf der ſchoͤnſten Aue ſchleichen; 
Laß ihn eine Blume finden, 


Und uns ſehn, wie er ſich freuet. 
Uz, wie laß ich dich wol mahlen? 
Mahl' ihn, Mahler nach dem Bilde, 
Das Anakreon beſtellte: 

Mahl' ihn hinter Roſenbuͤſchen, 

An dem Ufer eines Teiches, 
Lauſchend durch Geſtraͤuche ſehend, 
Wie ſich eine Venus badet! 


Mahler, dies ſind meine Freunde! 
Mahle mich, daß ich ſie alle 
Vor mir ſeh', und dann, du Mahler, 
Mahl' auch ihre Maͤdchen alle! 
Geh', und frage meine Freunde: 
Wo denn habt ihr eure Maͤdchen? 
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Un die Alten 


Mister „ſtoͤrt uns nicht im Tanze, 


Kommt und miſcht euch in die Reihen, 
Wenn ihr gleich mit Kruͤcken tanzet! 


Tanzt, ihr Vaͤter, mit den Toͤchtern, 
Tanzt, ihr Mütter , mit den Söhnen, 


Daß das kalte Blut erwaͤrme, 

Daß das Feuer in den Adern 

Noch einmal von Liebe brenne! 
Vaͤter, fuͤhlt die Freude wieder, 

Die ihr in der Jugend fuͤhltet. 
Waͤlzt die Falten von der Stirne, 
Laſſt die Jugend wieder bluͤhen; 

Was iſt beſſer , als die Jugend, 
Was iſt ſchoͤner, denn der Fruͤhling? 


Der Sammler 
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Auf den Bluͤthen unſ'rer Linden 
Sammeln Bienen Wachs und Honig; 
Auf den ſegensvollen Fluren 

Sucht der Hamſter ſeinen Weitzen, 
Und die Ameiſ' in dem Garten 
Sammelt Nahrung fuͤr den Winter; 
Und ich ſelber? — Samm'le Kuͤſſe, 
Bald in Sachſen, bald am Rheine! — 
Gold zu ſammeln macht mir Muͤhe, 
Kuͤſſe kann ich leichter ſammeln; 
Neulich hab' ich erſt in Sachſen 

Viele tauſend eingeſammelt! K 
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Die Lobredner. 


Doris „meine Doris, höre, 
Dichter loben ihre Mädchen: 
Chloe hat die ſchoͤnſten Locken, 
Laura hat die ſchoͤnſten Augen, 

| Lalage die ſchoͤnſten Gruͤbchen! 

| Sappho hat den ſchoͤnſten Buſen, 
Phidilis die ſchoͤnſten Haͤnde! 


Liebſte Doris, jeder Dichter 
Lobte Dich in ſeinem Maͤdchen, 
Aber Deine ſchoͤne Seele 
Lobten ſie an keinem Maͤdchen! 


An Hagedorn. 


Dichter, Du biſt Amors Liebling! 
Wenn Du Liebeslieder ſingeſt, 

Dann ſo laͤſſt er ſeinen Koͤcher; 
Eilends nimmt von ſeinem Bogen 
Er den Pfeil, und wenn die Mutter 
Zuͤrnend ihn zur Rede ſtellet: 

„Sohn! warum biſt du ſo muͤßig?“ 
Dann fo fagt er, ſchalkhaft-laͤchelnd: 
„Unſer Hagedorn iſt Amor!“ 
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Der Tauber. 


Wo biſt du denn geweſen, 
Du ungetreues Weibchen? 
Auf allen Weitzenfeldern 
Hab' ich dich ſchon geſuchet! 


N „Ich ſah' im Roſengarten 
„Die lieben Nachbarinnen 
„Bei meiner Schweſter ſitzen, 
„Da flog ich zu der Schweſter.“ 
Sahſt du denn keinen Tauber 
Im Roſengarten ſitzen? 


„Ich ſahe keinen Tauber.“ 


Siehſt du die Schweſter künftig 
Im Roſengarten ſitzen, 8 
Und willſt du zu ihr fliegen, 
So will ich mit dir fliegen! 
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Arbeit für Doris, 


or 
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Liebſtes Maͤdchen, ſey nicht muͤßig, 

h Sieh, wir find zur Muͤh' erſchaffen! 
Sey nicht muͤßig, gib mir Kuͤſſe, 

Gib mir hundert, gib mir tauſend, 
Kuͤſſe, bis ich nicht mehr zaͤhle; 

Kuͤſſe heute, kuͤſſe Morgen, 

Denn du ſollſt nichts thun, als kuͤſſen! 


Ein Traum. 


Nach der Ruͤckkehr aus dem Lager vor Prag. 


1744. 


Bald Hätte mich in dieſer Nacht 
Ein Traum in's Todtenreich gebracht: 


Mich duͤnkt', ich ritt ſpazieren, 
Die Grillen zu verlieren; 
Da traf ich, welch ein Gluͤcke, 
Mein Maͤdchen auf der Bruͤcke, | 
Auf die ich einft mit Ruthen ſchlug, 
Als ſie mein Maͤdchen von mir trug. 
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Jetzt ward's in offnem Wagen 


Von Rappen hergetragen; 


Wir ſahen uns, o Freude! 


Mich duͤnkt, wir wuͤnſchten beide: 


Ach moͤchte doch, uns zu erfreun, 
Die Mutter nicht im Wagen ſeyn! 


Indem der Wunſch geſchahe 
Kam uns ein Tolpatſch nahe, 
Und, ach! vor ſeinen Lappen 
Erſchrecken ſich die Rappen, 
Und ſpringen ſeitwaͤrts in den Fluß, 
Daß auch der Wagen fallen muß! 


Da faͤllt, ach welch Ungluͤcke, 
Mein Maͤdchen von der Bruͤcke! — 
Mein Blut faͤngt an zu wallen, 
Ich denk' ihm nachzufallen; 


Mein Maͤdchen ſtirbt, ach! welche Noth, 


Im Waſſer! — Waſſer ſey mein Tod! 


Drauf ſoll mein Pferd ſich Schwingen, 
Und raſch in's Waſſer ſpringen, 
Allein es baͤumt zuruͤcke ö 
Und will nicht von der Bruͤcke, 
So traurig auch ſein Reiter ſprach: 
„O ſpringe doch dem Maͤdchen nach!“ 


Jetzt wach' ich, und es kommt gelaufen, r 


Gottlob, nun werd' ich nicht erſaufen! 
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„ruft du taufchen ?“ ſprach ein Reicher, 
Und er wies mir ſeine Schaͤtze 

Und ich ſollt' ihm fuͤr die Schaͤtze 

Meine braune Doris geben. — 


„Reicher,“ ſprach ich, „biſt du thoͤricht! 
Macht dein Gold vergnuͤgte Mienen? 
Iſt dein Gold getreu und artig, 
Iſt es witzig, iſt es zaͤrtlich? 
Kann es ſcherzen, kann es lachen, 


Kann's, wie meine Doris, kuͤſſen? — 
Reicher, koͤnnen dieß die Schaͤtze, 


Dann vertauſch' ich dir mein Maͤdchen!“ 
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An Alexander Gottlieb Baumgarten. 
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Lehrer, der mit Licht und Leben 
Und mit freundlichen Beweiſen 
Tugend, Witz und Wahrheit ſtiftet, 
O wie ſtark ſind deine Lehren! — 
Zweifler ſah' ich ohne Schluͤſſe, 
Wahrheitsſpoͤtter ohne Galle, 
Wahrheitsfeinde ohne Waffen: 
Welche Siege deiner Lehren! — 
O wie ſchafft man ſeinen Worten 
Solche Kraͤfte, ſolchen Segen? 
Weiſer, wenn du mich es lehreſt, 
Dann ſo will ich alle Maͤdchen, 
Mich zu lieben, wol noch zwingen! 
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Die Nees 


Doris, ſieh die falben Blaͤtter, 
Sieh, hier werden ſie zu Leichen! 
Willſt du nicht den Herbſt verachten, 
Sieh, er raubt uns Laub und Schatten, 
Und die Saͤnger auf den Zweigen 
Jagt er aus den gruͤnen Zellen 
In die Schatten oͤder Klippen! 
Werden ſie uns nun noch ſingen? 
Doris, nein, ſie werden ſchweigen! 
Haben ſie nicht ſchon geſchwiegen, 
Als du geſtern fruͤh im Garten 
Mich mit ſuͤßen Kuͤſſen labteſt? 
Ach wir werden ihre Lieder | 
Kuͤſſend wuͤnſchen, und nicht hoͤren! 
Ach wie lange wird es waͤhren, | 

Ä Daß 


Daß fie froh zu deinen Kuͤſſen 
Ihre Lieder wieder ſingen! — 


Engel, jetzt empfinde Reue: 
Denn am zwanzigſten des Maien, 
Als dich Nachtigallen lockten, 
Wollteſt du mich nimmer kuͤſſen! 
Wenn ſie kuͤnftig wieder locken, 
Willſt du dann mich immer kuͤſſen? 
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An den Frühling, 


Kehre wieder, holder Fruͤhling, 
Kehre wieder, Kind des Himmels! 
Doris will, wenn du es ſieheſt, 
Wenn ſie Nachtigallen locken, 
Immer kuͤſſen! 
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Bacchus und Cythere. 


Soll ich trinken, ſoll ich kuͤſſen? 
Hier winkt Bacchus, dort Cythere, 
Bacchus mit geſetzten Mienen, 

Und Cythere mit verliebten. 

Bacchus zeigt mir ſeine Reben, 
Seht, ſie ſinken ſchwer von Trauben! 
Aber ſeht nur dort im Schatten, 
Unter Reben, liegt ein Maͤdchen! 
Seht, es ſchlaͤft und laͤchelt ſchlafend, 
O wie ſuͤß mag es wol traͤumen! 
Seht, wie reizend liegt das Maͤdchen: 
Um den weißen, regen Buſen 
Hangen ſchwarze, reife Trauben; 

Um die rabenſchwarzen Locken 
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Bluͤhen ſchoͤne gold'ne Blumen! — 
Weingott, winke nur nicht laͤnger, 
Denn ich muß erſt bei dem Maͤdchen 
Unter deinen Trauben ſchlummern! 


Der Rangſtreit. 


2 


„Was willſt du 2“ ſprach mein Mädchen.“ 
Ich ſprach: „Ich will dich küſſen!“ 
Da that mein Mädchen böfe, 

Und ſprach: „Laß mich erſt kuͤſſen!“ 
Da ſtritten wir uns beide, 

Da nannt' es mich: „Du Falſcher!“ 
Und ſprach: „Ich liebe ſtaͤrker, 

Drum muß ich erſt dich kuͤſſen!“ 
Da hoͤrt' ich auf zu ſtreiten; 

Es kuͤſſte mich mein Maͤdchen, 

Da merkt' ich, als es kuͤſſte: 

Es ſey kein Rang im Kuͤſſen, 

Denn wenn ſich zweie kuͤſſen, 

Iſt jeglicher der Erſte! 
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Diener der Piche, 


Ales, Liebe, muß dir dienen, 
Alles dienet deinen Kindern: 
Sonne ſcheinet, ſie zu waͤrmen; 
Schatten ſchweben, ſie zu kuͤhlen; 
Voͤgel ſingen, ſie zu locken; 
Tauben girren, ſie zu reizen; 
Roſen bluͤhen, ſie zu ſchmuͤcken; 
Sterne funkeln, ſie zu leiten; 
Monde leuchten, ſie zu fuͤhren; 
Und die Naͤchte tragen Wolken, 
Deine Kinder zu verbergen! 


Liebe, laß doch, wenn ich liebe, 
Schatten, Roſen, Vögel , Sonnen, 
Sterne, Mond und Nacht mir dienen! 
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Die Traͤumerin. 


Ein kleines, braunes Maͤdchen 
Hielt auf dem weichſten Bettchen 
Die ſuͤße Mittagsruhe. 

Es ſchlief, wie Maͤdchen ſchlafen, 
Und laͤchelte im Schlafe. 

Es regte ſich der Buſen, 

So oft es Athem holte, 

Es that, als wollt's erwachen: 
Es warf ſich hin und wieder, 
Und faltete die Haͤnde, 

Wie fromme Betherinnen 

Die Haͤnd' aus Andacht falten. 
„Seht,“ ſprach ich zu den Bruͤdern, 
„Ach ſeht, das Maͤdchen bethet, 
Warum mag wol das Maͤdchen 
Den harten Himmel bitten?“ 


„Vernimm es,“ ſprach ein Bruder, 
„Ich weiß, daß fromme Maͤdchen 
Gott oft um Maͤnner bitten, 
Und daß ſie oft in Traͤumen 
Die Bitten wiederholen, 
Und glauben, ſie zu kuͤſſen; 
Dieß glaubt nun auch das Maͤdchen!“ 


Da ſchlich' ich zu dem Maͤdchen, 
Und fragt’ es: „Willſt du kuͤſſen?“ 
Da ſtreckte mir das Maͤdchen 
Die Lippen ſchnell entgegen; 

Und eh' ich ſie beruͤhrte, 
Ertönten ſchon die Kuͤſſe! 


Nun ſaget nie, ihr Maͤdchen, 
Zu mir und meinen Bruͤdern: 
„Ihr wollt nur immer kuͤſſen!“ 


Der Friedensſtifter. 


Wein und Liebe 
Baͤndigt Helden; 

Wein und Liebe 

Macht Vertraͤge; 

Wein und Liebe 
Stiftet Frieden. 
D'rum, o Deutfchland, 
Willſt du Frieden? 
Wein und Liebe 

Kann ihn ſtiften! 
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An den Kriegesgott. 


Mars „werde doch gerechter! 
Du haſſeſt mich noch immer, 
Und ſollteſt mich nur lieben! 
Du liebſt ja meinen Prinzen, 
Und ruͤhmeſt ſeine Siege, 

Und hilfſt ihm im Erobern! 
Hab' ich denn nicht geſieget? 
Hab' ich denn nicht erobert? 
War ich ein Muͤßiggaͤnger 
Im Lager meines Prinzen? 
Nein, wiſſe meine Thaten, 
Nein, wiſſ' es, Gott der Krieger, 
Mein Prinz erobert Laͤnder, 
Und ich — erob're Maͤdchen! 


An die Krieger. 


Hort doch, all' ihr werthen Krieger, 
Hört doch, ſeyd doch nicht fo grimmig! 
Wenn ihr mit den Feinden fechtet, 
Stechen euch die Feinde Wunden, 

Und dann muͤſſt ihr euch verbluten. 
Warum wollt ihr denn ſchon ſterben? 
Seht ihr nicht, auf dieſen Bergen 
Reifen ſchon die vollen Trauben! 
Stiftet Frieden mit den Feinden, 

Helft die vollen Trauben keltern, 

Trinkt den Moſt und werdet Bruͤder, 
Und laſſt euch durch Wein und Freundſchaft 
Alle Luſt zum Fechten rauben! 
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94. 
Die Flucht aus dem Lager vor Prag. 


1744. 


Als der Feind die letzten Kraͤfte 
Auf dem Ziskaberge wagte, 

Und noch Bomben oder Kugeln 

In dem nahen Lager tobten; 

Als ich noch der Kugel fluchte, 

Die mir meinen Prinzen raubte, 
Kam, mit ſchnellen Taubenfluͤgeln, 
Amor in mein Zelt geflogen. 
„Dreiſter,“ ſprach der Gott der Liebe, 
„Dreiſter, kannſt du hier verweilen? 
Hier, wo die verweg'nen Menſchen 
Toͤdten und ſich toͤdten laſſen, 

Hier, wo die erzuͤrnten Goͤtter 


Auch die beften Heben tüdten „ 
Iſt dein Prinz nicht ſchon ‚getötet? 
Falſcher, geh, dein Maͤdchen weinet, 
Geh', eh dich die Kugeln toͤdten, 
Geh, was machſt du bei den Helden, 
Da indeß dein armes Maͤdchen 
Bitt're Thraͤnen um dich weinet!“ 


„Liebſter,“ ſprach ich, „lieber Amor, 
Kommſt du denn von meinem Maͤdchen?“ 
Aber er verſchwieg die Antwort, 

Und ergriff den Stab im Zelte, 

Der die Leinwand unterſtuͤtzet, 

Und der Stab ward weiß wie Silber, 
Und das Zelt fing an zu fallen, 

Und er trieb mich mit dem Stabe 

Vor ſich hin und aus dem Lager! 


"Hätten Krieger zugeſehen, 
Als mich Amor mit dem Stabe 
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Zornig aus dem Lager jagte, 

O wie haͤtten ſie gelachet! 

Doch, es laͤſſt der Gott der Liebe 
Sich von keinem Krieger ſehen! 


Die Bruͤderſchaft. 


O ihr boͤſen 
Schwarzen Sorgen, 
Laſſt mich ſcherzen, 
Laſſt mich lachen! 
Schwaͤrmt ihr Sorgen 
Ueber's Meer hin, 
Zu den Mohren; 

Ihr ſeyd ſchwaͤrzer, 
Denn die Mohren! 


Komm, du zarte, 
Weiße Freude, 
Komm und werde 
Meine Schweſter! 
Komm und trinke 
Mit den Bruͤdern! 
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A n u z. 


Laß ‚ 0 Geliebter meiner Seele, 

Dich nieder! Wie ſo lieblich ſchwatzet 
Hier dieſe Quelle, laß dich nieder! 

So ſchwatzte meines Tejers Quelle, 

Wenn er im Schatten ihres Baumes 
Der Blaͤtter Rauſchen und dem Lispel 
Des Weſtwinds horchte. Laß dich nieder! 
Anakreon's geliebte Quelle | 
Berede dich! Welch ein Gemurmel, 

Wie fügt — Was toͤnt? — Der Dichter ſelber 
Iſt hier, iſt da! Ich hoͤr', ich hoͤre 
Die Harmonieen ſeiner Leier! 

Ich ſeh' den Bacchus und den Amor 
Ihm horchen, ſehe Huldgoͤttinnen 
Ihm lieblich laͤcheln, ſehe Nymphen 

ö Der 


I. „1 
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Der Quellen ihre Waſſerkruͤge 
Verlaſſen und zu ſeiner Leier 
Hinfliegen, horchend; ſiehe, Lieber, 
Sie hoͤren ihn und wollen lieben! 
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Amor und Venus. 


Amor pfluͤckte Roſen 

In Cytherens Garten, 
Seinen gold'nen Locken 
Einen Kranz zu flechten. 
Ploͤtzlich ſtachen Dornen 
Seinen zarten Finger, 
Purpurrothe Tropfen 

Sieht er quellen; weinend 
Ruft er: „Mutter, Mutter! 
Deine boͤſen Roſen 

Stachen ihre Lanzen 

Hier in meinen Finger; 
Sieh doch, welche Wunde!“ 
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Venus kuͤſſt den Finger 
Ihres lieben Amor; ! 
Ploͤtzlich iſt die Wunde 
Wieder heil geworden. 
„Muͤtterchen,“ ſpricht Amor, 
„Deine boͤſen Roſen 
„Moͤgen immer ſtechen!“ 
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An Sophia. 


Ich ſah den Amor im Traum, 
Er lief nach Tauben und ſchoß, 
Und traf zwo Tauben in's Herz, 
Sie kuͤſſten und wurden ein Paar; 
Ich ſah's und laͤchelte Spott, 
Da ſaß ein toͤdlicher Pfeil 
Mir ploͤtzlich im Herzen! Ach, komm, 
Komm, rief ich, Amor, und zieh 
Den Pfeil mir ſchnell aus der Bruſt! 
Er hoͤrt' es und laͤchelte Spott; 
Da faſſt' ich zornig den Pfeil, 
Riß ihn voll Blutes und warf 
Dem Gott ihn zuͤrnend zuruͤck! 

Du Traͤumedeuterinn du, 
Sag', was bedeutet der Traum? 


— nn. 
— 


E ted ee er. 


Cantamus vacui, 


.r 
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An die Muſe. 


O du, durch die es mir gelungen, 
Daß ich die Sorgen weggeſungen, 

Die raͤub'riſch oft um mich geſchwaͤrmt; 
Laß mir noch manches Lied gelingen, 
Und laß mich ſcherzen, lachen, ſingen, 
Wenn Orgon klagt und zankt und laͤrmt. 


Er meint zwar, daß ich ihn beneide; 
Was hat er aber ? hat er Freude? — 
Nein, volle Kaften , leer Gehirn. 

Es ſchielt ihm Dummheit, Haß und Tuͤcke 
Aus jedem ſeiner truͤben Blicke, 
Wie aus den Falten ſeiner Stirn. 


| 
| 
| 
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Oft, wenn ich unter Roſen lache, 
Und meine Tage froͤhlich mache, 
Brummt er, wie ein gereizter Bär, 
Er ſagt, daß ich die Tugend haffe, 
Weil ich den Himmel ſorgen laſſe, 
Und ſing', und nicht ſo bin, wie er. 


O Muſe, Freundinn froher Jugend, 
Wie dich, ſo lieb' ich auch die Tugend, 
Sie ſpottet, ſcherzt und lacht, wie du! 
Als ich den Heuchler juͤngſt verlachte, 
Bis er vor mir drei Kreutze machte, 

Gab ſie mir ſelbſt den Witz dazu. 
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Die Macht des Weins. 


Ein Frommer ſprach: ich moͤchte doch mich babe. 
Stets ſo vergnuͤgt zu ſeyn; ' 
Ich möchte doch mit ihm zu Herzen RR, - 
Was fo viel Wunder prophezey'n; 55 
Ich möchte doch, wie er, mich graͤmen, 
Weil Ach und Weh fo viel Cometen draͤu'nz 
Da gab ich ihm von meinem Wein, 

Da rieth er mir, ich möchte mich nicht ſchaͤmen, 
Stets ſo vergnuͤgt zu ſeyn. 
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Seufzer einer Braut. 


Nun heute fuͤhrt man mich zur Trau, 

Und morgen bin ich eine Frau; 

O Himmel ſteh mir bei! 

Ich bitte dich von Herzensgrund: 

Erhalt’ doch meinen Mann gef — the 
Erhalt doch gu e f 


\ a 1 
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Der Bettler. 


Ich eſſe Brot und trinke Waſſee r 
Was ſchuͤttet nicht der reiche Praſſer 

In ſeinen fetten Bauch! 

Er friſſt das Mark der ganzen Erde, 

Daß er der Wuͤrmer Speiſe werde; 

Die werd' 5 ſpaͤter auch! 


Den König trägt ein gold’ner Wagen; 
Mich müffen meine Füße den; 
Und ein getreuer Stab. — 
Was jagt er dort, der ſtolze Reiter? 
Er jagt, allein er kommt nicht weiter, 
Wir kommen beid' an's Grab. 
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Troſt eines Blinden. 


Wie glücklich iſt, wer nicht mehr ſieht, 
Was auf der boͤſen Welt geſchieht: 

Viel tauſend Seufzer kann er ſparen n! 
Wer kann die Haufen Narren ſehn, ĩ 
Und ſich nicht ärgern und nicht ſchmaͤh'n, 
Und nicht vor Zorn zur Grube fahren? 


Nein, wieder ſehen will ich nicht, 
Nein, Himmel, gib mir mein Geſicht 
Nicht wieder auf der boͤſen Erde! 

Dann aber ſtich mir meinen Sta, 
Wenn ich in ihrer Engelſ chatte 
Mein ſelig Hannchen ſuchen werde. 


109° 


Abſchied von Chloris. 


— —6B——. 


— 


Ihr Schoͤnen zittert allzu leicht, 
Wenn Amor euch bekriegt; 
Von ſeinem Pfeile kaum erreicht, 
Hat er euch ſchon beſiegt. 


Ich fragte Chloris: „Willſt du mich?“ 
Da ſprach ſie gleich: „Ich will!“ 
Schnell regten meine Lippen ſich, 
Und ihre hielten ſtill. 


Ich kuͤſſte ſie ein hundert Mahl, 
Da ſagte ſie: „Halt ein! 
„Nimm meine Kuͤſſ' in groͤß'rer Zahl, 
„Sie ſind ſo ſuͤß wie Wein!“ 
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Mit hundert Kuͤſſen fing fie an, 
g Und hundert folgten drauf. 
ö 4 Sie ſprach: „Mein liebſter kuͤnft'ger Mann!“ 
ö Ich aber ſprach: „Hoͤr' auf!“ 
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Seufzer eines Kranken. 


Mir Armen „den des Fiebers Kraft 

Faſt noͤthigt in das Grab zu ſinken, 
Verbeut der Arzt den Rebenſaft, 

Und heißt mich Waſſer trinken. 

Ihr Goͤtter, ſteht mir Armen bei! | 
Schafft, daß der Wein nicht ſchaͤdlich fen, 
Wo nicht, ſo laſſt, Geſundheit zu erwecken, 
Das Waſſer beſſer ſchmecken. 
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M el if Nein 


„Komm, kleines Schäfchen,“ rief Meliſſe, 


„Komm hurtig her, daß ich dich kuͤſſe, 


„Du biſt es mehr, als mancher Schaͤfer, werth. 


„Wenn aber mancher Schaͤfer wuͤßte, 
„Daß ich ihn doch noch lieber küßte, 
„So naͤhm' er dir den Kuß, der ihm gehoͤrt.“ 


Schnell ſprang mit froͤhlichen Geberden 
Myrtill hervor, gekuͤſſt zu werden, a 
Und ſprach: „O du, der Schaͤferinnen Preis, 
„Was ſollen manche Schaͤfer wiſſen, 

„Daß du bereit biſt, ſie zu Eüffen? 
„Ich ſey allein der Schäfer „ der es weiß!“ 


Der 
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Der Bauer. 


Ich Bauer leb' in rechten Freuden; 

Wie koͤnnt' ich Koͤnige beneiden? j 
Sie find nicht halb fo froh, als ich. 

Sie muͤſſen Kriegesheere werben, ö 

Ihr Land beſchuͤtzen, und dann ſterben, 

Und niemals leben ſie fuͤr ſich. 


Sie moͤgen ſich, nebſt tauſend Gaͤſten, 
Mit Schnepfendreck und Auſtern maͤſten, 
Und Milch und Kaͤſe ſey fuͤr mich; 
Sie moͤgen Wein, wie Waſſer ſaufen; 
Sie muͤſſen zu dem großen Haufen 
Der Todten, doch ſo gut, als ich. 
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As mal 10 


Als noch Amalia in unſern Schaͤferhuͤtten, 
Die Unſchuld ſelbſt, das Muſter frommer ln 
Und aller Schäfer Ehrfurcht war, 

Da ſchmuͤckte nur ein Kranz ihr lockig Haar: — 
Als ſie noch gern auf meine Fluren trieb, 

Da waren ihr die kleinen Lieder lieb, 

Die ich von ihr und ihren frommen Sitten 

Dem Eccho ſang, oft wohl auf ihre Bitten: 
Nun aber, da ſie fuͤr die Stadt j 
Arkadien verlaſſen hat, 

Nun ſtrahlt ihr ſchwarzes Haar von; Diamant und Gold; 
O nun iſt ſie nicht mehr den leichten Bluͤmchen hold, 
Die unter ihrem Fuß, auf ihres Ganges Spur 
Aufbluͤheten im Wald' und auf der ganzen Flur; 


115 


Nun liebt fie nur der Schmeichler Lügen fehr, 


Und hat kein zaͤrtliches Gehoͤr 


Fuͤr meine kleinen Lieder mehr; 
Sie kennet ſich, ſie kennet mich nicht mehr! 
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Die Schöpfung des Weibes. 


1748. 


Im Anfang, als die Welt begann, 
Sah Jupiter den erſten Mann, 
Wie einſam, wie voll Ernſt er ſann: 
Von wem doch das, was iſt, den Urſprung hätte; 
Wie er, den Grund von jedem Ding 
Zu finden, oft in Winkel ging, 
Und immer mit ihm ſelber redte. 


Da ſprach er zu der Goͤtter Schar, 
Die um ihn her verſammlet war: 
„Der Menſch vertieft ſich ganz und gar, 
Wenn ich im Denken ihn nicht unterbreche; 
Ich will!“ Er ſprach: „Es werd' ein Weib, 
Ein artig Ding zum Zeitvertreib, 
Das mit dem Manne ſcherz' und ſpreche!“ 
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Schnell war's, und in des Mann's Geſtalt, 
Doch zaͤrtlicher, und nicht fo alt, 
Mit ſchlauen Augen, welche bald 
Auf's denkende Geſchoͤpf im Winkel fielen; 

Und ſchnell ſpringt's hin, und kuͤſſt den Mann, 
| Und ſpricht: „Du Naͤrrchen, ſieh mich an, 
Ich bin gemacht, mit dir zu ſpielen!“ 
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An eine Tochter. 


Du kleine Bruͤnette, 

Du reitzeſt uns ſchon, 

Und traͤgeſt, ich wette, 

Den Preis der Schoͤnheit davon; 


Die Freuden, die Scherze, 
Sie gaukeln um dich; | 
Dein fröhliches Herze — — . 
Ach huͤpft', ach wuͤchſ' es fuͤr mich! 
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Kinderfragen. 


Sobald ein Mädchen ſpinnen kann, 

Sobald faͤngt es zu fragen an: 

„Ihr Schweſtern, ſagt, was iſt ein . A 
Und ihre Schweſtern ſagen's dann, 
Und dann denkt es ſo oft daran, 
Daß es nicht laͤnger warten kann; 
Es kuͤſſt, und nimmt ſich einen Mann! 


Sobald ein Knab' im Donat lieſ't, 
Fragt er: „Ihr Bruͤder, wenn ihr's wiſſt, 
So ſagt mir, was ein Maͤdchen iſt?“ 
Dann ſagt ein Bruder, voller Liſt: 

„Es iſt nicht, was du Knabe biſt.“ 
Dann eilt der Knab', und liebt und kuͤſſt, 
Zu wiſſen, was ein Mädchen iſt! 
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An die alte Meluſine. 


Du Weib des alten Ibikus, 

Hoͤr' auf zu kuͤſſen und zu ſcherzen! 
Der Liebe froͤhlicher Genuß 

Iſt nur fuͤr jugendliche Herzen. 

Was ſchwaͤrmſt du Nebel in der Schar 
Der Maͤdchen, die wie Sterne Braga? 
Bereite dich zur Todtenbahr, 

Und ſetze deinen Luͤſten Graͤnzen! 


Wie haͤſſlich ſteht der Schminken Glanz 
Auf deinen runzelvollen Wangen! 
Schick' uns die Tochter her zum Tanz, 
Und laß ſie wie die Venus prangen! 
Dich ziert der Roſen Purpur nicht, 
Dich wuͤrd' ein Trauerſchleier zieren; 
Der Tochter lachendes Geſicht, 
Soll unſre Herzen beſſer ruͤhren! 


Eise forinde ie ein junges Reh, 
Das von der erſten Liebe gluͤhet, 
Und hoch von eines Felſen Hoͤh' 
Den Liebling tief im Thale e fiehet! — 
Sie ſchlage, mit verliebte Hand 
Die helle Zitter, dir entriſſen, 
Und mache, daß von ihr entbrannt, 


— 


0 * 
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Selbſt Greiſe dich verſchmaͤhen muͤſſen! 
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Fragment eines Geſprächs. 


= g G. 270 1 
So ſind die Maͤdchen, wie ihr meint, 
Denn keine Menſchen? 


W. 
u Nein, mein Freund. 


— 


G. 
Was ſind ſie denn, Herr Maͤdchenkenner? 


W. | 
Lebend'ge Puppen für die Männer. 


Klage an die Liebe. 


O du geliebte liebſte Liebe, 
Machſt meine Herde ja ſo klein! 
Ich laſſe ſie oft ganz allein, 

Und folge deinem Triebe 

Zu Daphnis in den Hain, 

Mich da mit ihm zu freu'n; 
Indeſſen muͤſſen Woͤlf' und Diebe 
Der Herde Moͤrder ſeyn! 
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124 
Befehl an die Erben. 


1749. 


Es laſſen ſich die todten Fuͤrſten balſamiren, 
Um deſto laͤnger todt zu ſeyn; 
Ich balſamire mich mit Wein 


Im Leben ein, 
Um deſto laͤnger ebene zu feyn! 


12) 


Der G e i bi ge. 


O großer Gott, wie fehlen deinen Schaͤtzen 
Verwalter, die, wie ich, die Haushaltung verſtehn, 
Und die, was du beſchehrſt, mit dankendem Ergoͤtzen 
In ihrer Vorrathskammer ſehn; 


Die luſtigen Verſchwender deiner Gaben 
Sind deiner großen Huld und Gnade ja nicht werth; 
Ich ſollte das, was ſie verſchwenden, haben, 

Ich ſpare, was du mir beſchehrt! 
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Der Verſchwender. 


Wie kann Nikandor ſelig ſterben? 
Er liebt ſein Geld ja mehr, als Gott, 
Nothleidende ſind ihm ein Spott, 

Er ſpart nur ſeinen dummen Erben. 


Er muß mit Angſt ſein Geld verwahren, 
Und ſchlaͤft nur ſpaͤt und zitternd ein, 
Iſſ't ſich nicht ſatt, trinkt keinen Wein: 
Er muß gewiß zur Hoͤlle fahren! 


= 
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Ermahnung. 


| Trinkt, Bruͤder, trinkt, denn es verfließt die Zeit 
| Schnell, wie der Blitz, in's Meer der Ewigkeit! 
Der Tag bricht an, gebraucht ihn heut, 
Gebraucht mit weiſer Hurtigkeit 
Den Tag, den euch der Himmel leiht, 
| Und zählet nur zu eurer Lebenszeit N 
Die Stunden, wo ihr hoch erfreut, | 
Voll fügen Weins geweſen ſeyd! 
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Der Klügere. 


Herr Euler miſſ't der Welten Groͤße; 
Wie thoͤricht iſt doch das! 
Ich bin doch kluͤger, denn ich meſſe 

Die Glaͤſer Wein aus meinem Faß. 


Wolf zaͤhlt die Kraͤfte ſeiner Seele; 
Wie thöricht iſt auch das! 
Ich bin doch kluͤger, denn ich zaͤhle 
Fuͤr jeden Gaſt ein Deckelglas. 


Herr Meyer ſetzet Schluͤſſ' auf Sci 
Wie thoͤricht iſt auch das! 
Ich Kluͤgerer, ich trink' und kuͤſſe, 
Ich kuͤſſ' und trink' ohn' Unterlaß. 


Herr 
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Herr Haller ſucht nach Kraut und Baͤumen 
Auf mancher rauhen Bahn; 
Ich, kluͤger, ſuche nur nach Reimen, 
So wie er ſonſt wol auch gethan! 


Herr Bodmer fuͤhrt gelehrte ain 10 
O warum führt er ſie? b 
Denn durch noch tauſend ſeiner Siege 
Bezwingt er doch die Dummheit nie! 


Es moͤgen ihn die Enkel preiſen, 
Und ſagen: „Solch ein Mann 
Iſt wahrlich jetzt nicht aufzuweiſen!“ 
Was gehen mich die Enkel an? 
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Die Fliege. 


Seht, Freunde, ſeht, die arme Fliege hier, 
Beklagt, bejammert ſie mit mir! 
Sie ſah den Wein in meinem Glaſe blinken; 
Er lockte ſie, zu ihm herabzuſinken, 

Um auch, wie wir, Ambroſia zu trinken. 

Sie ſank herab, 

Und fand ihr Grab, 

Und trank den Tod, wo wir das Leben trinken. 
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Geſtaͤndniß eines getreuen Liebhabers. 


Ich hab' ein ſchoͤnes Weib geſehn; 

Cythere ſelbſt war nicht fo ſchoͤn; 

Allein, es ſchien die Siegerinn der Herzen 

Stolz mit der Liebe nur zu ſcherzen. a 

Darum verſchmaͤht' ich ſie, und dachte ſtill dabei: 
Mein kuͤnftig Maͤdchen ſey | 

Nur halb ſo ſchoͤn, allein getreu. 


Ach aber nun, da ich erfahrner bin, 
Nun gaͤb' ich ihr mich willig hin; 
Nun wuͤrd' ich gern der ſchoͤnen Ungetreuen 
Mein gutes treues Herze weihen; a 
Gern liebt' ich ſie, und daͤchte ſtill dabei: 
Kein einzig Maͤdchen ſey 
Auf dieſem Erdenrund getreu. 


— 
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„ 


Phillis im Walde. 


Du lieber kleiner Vogel du, 

Dir hoͤr' ich gern im Schatten zu; 
Du ſingſt: Ich lieb', ich lieb', ich liebe! 
Du ſagſt dem ganzen Walde frei, 
Daß dir ein Haͤhnchen ſproͤde ſey. 

Ich thaͤt' es auch, ich ſagt' es ohne Scheu, 
Daß mir ein Schaͤfer ſproͤde ſey, N 
Wenn er mir dann nicht ſproͤde bliebe. 


135 


Der freiwillige Actaͤon. 


Entfernt vom Lande der Romanen, 
Wo Zaͤrtlichkeit den Zepter fuͤhrt, 
Sing' ich, bei Amors Unterthanen, 
Die frei ſind, un er fie regiert. 


Ich ſinge, Spröde zu befiegenz 

Doch keine mir zum Ehgemahl; 

So macht nur Amor mir Vergnuͤgen, 

So macht mir Hymen keine Qual. 

Ich lieb' und ehr' euch all', ihr Schoͤnen, 
Mit weiſer Unbeſtaͤndigkeit; 

Drum ſollt ihr alle mich verhoͤhnen, 

Wenn einer einſt mein Herz ſich weiht. 


| 
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Und die, die mich alsdann beſiegee, 
Die mich beſtaͤndig macht und treu, 
Die mich in Hymens Joch betrieget, 
Die kroͤne mich mit Hirſchgeweih. 


* 
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Schwur eines Trinkers. 


Ein Trinker muß ein Weiſer Tomi silber 
Und kein verliebter Geck! 1d e 
Der Wein kann immerdar erfreu nn, 


Allein die Liebe bringt oft Pein, 
und jagt die Luſt hinweg. | ji 
Drum ſchwoͤr' ich bei dem alten * Jh bE 
Der mir itzt Freude giebt, 2 fim 
Nie ein verliebter Geck zu ſunn. 
Denn, o! wie thoͤricht iſt ein Trinker, und beliebt; 
Wohlan, ihr Freunde! ſtimmt mit ein: 


Chor. 


Ein Trinker muß ein Weiſer fern, 
Und kein verliebter Geck! 


1836 


An den Goldbach. 


Ich liebe dich, dich kleinen Schmerlenbach! 
Ich hoͤre gern dein murmelndes Geſchwaͤtze, 
Und ſehe gern den kleinen Wellen nach, 
Wenn ich, ermattet von der Jagd, 

Mich an dein weiches Ufer ſetze. 

Ich ſchoͤpfe gern dein Naß 

In mein kryſtallnes Glas, 

Den heißen Gaumen zu erfriſchen; 

Es loͤſcht den Durſt auch leicht, allein 
Mein lieber Bach, mit meinem Wein 
Muß es ſich nicht vermiſchen. 


Die Na aal fi, doc 


y nid 


. Der Nachbar, 


Es iſt doch meine Nachbarin im ud Nitrit 


Ein niedlich muntres Weib; 

Ich habe, wenn ich bei ihr bin, 
Recht ſchoͤnen Zeitvertreib. 
Das aber, was mir nicht gefaͤllt, 
Iſt, daß der Mann ſtets Wache haͤlt; 
Jedoch, ich habe Wein! — | 
Ja Wein, du Freund be Liebe du, 


Dich trink' ich ihm im vollen zu, * 95 


Und trinkend ſchlaͤft er ein! 


Mayen 3 


137 


8 


ee Der, Ma n n. PR 
Mein Nachbar ſchickt ohn! rec 11 
Mir feinen guten Wein nz an 9 


O Nachbar, warum thuſt du das? 
O Nachbar, du biſt fein 
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Doch, ich bin feiner noch, als du; 
Von deinem Wein trink' ich dir zu, | 
Und habe guten Muth; 1 

Denn eh' ich Hoͤrnertraͤger bin, 


Vertrinkſt du mit vergnügtem Sinn 


Bei mir dein Hub und Gut! gsi . 
a a ien en een eee 
3. Oi e r man] 10 
Mein Schatz, betr iege doch nicht fi 
Den guten Nachbarsmann; un 770 En: 
Sein guter Wein pie dich hock De 
Allein gedenE daran: us. 


Es iſt doch Stube, lug es fe, e ie 
\ a 


4 


Bezahl' ihm ſeinen guten Wein, nini e 
Laß dein Gewiſſen ruhn! 


Und wenn du nicht die Bitt' erfuuſt 


Und wenn du nicht bezahlen bee nN 


Er ſprich: Soll 85 es er 0 nens 210 
0 0 Muh amırram , vd Ne > 
3 indd 
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Ein Bernunftf ch lu ß. 


Wir Menſchen, ſprach ein finſtrer Lehrer, 

Sind wahrlich nur zum Gram gemach; 
Ich aber, fein verſtockter Hörer, « vi 45 
Ich, der ich oft ihn ausgelacht, 

en ſprach: Er iſt zur Luft gemacht. 


Da wollt' er, Schluß auf Schluß beweiſen: 
Der Menſch ſey nur zum Gram gemacht; 
Ich aber ſprach: Du Preis der Weiſen, 
Wir haben oft dich ausgelacht 
Darum, wir ſind zur Luſt gemacht! 
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Bitte um eine Stunde. 


Wo iſt ſie nun? ihr Eccho thut es kund! 
Wo iſt ſie nun, die mich mit Sorgen quaͤlte, 
Seit ich vernahm, wie ihr holdſel'ger Mund 
Verſchoͤnerte, was Hagedorn erzaͤhlte? 


In welchem Thal erſchallet ihr Geſang, 
Wer hoͤret nun ſie meine Lieder ſingen ? 
Wer ſteht entzuͤckt bei ihrer Saiten Klang, 
Und weſſen Lied muß ihrer Kunſt gelingen? 


Wer preif’t an ihr der Schönheit ſchoͤnſte Pracht, 
Den ſchoͤnſten Geiſt, die angenehmſte Jugend? 
Wem ſagt ſie frei, was Haller frei gedacht, 
Wem preiſet fie ihr Eigenthum, die Tugend? 
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O wie war ich der Seligſte der Welt! 
Wie tanzten mir die freudenvollen Stunden 
Hinweg, wenn ich im Garten und im Feld', 
Am Wieſenbach, ſie oft allein gefunden! 


O komm zuruͤck, du beſte meiner Zeit! 
Denn nur zu ſchnell, zu ſchnell biſt du verſchwunden ! 
O komm zuruͤck mit deiner Seligkeit, | 
Mit Einer nur der ſchoͤnſten Liebesſtunden! 


. 


” 


Daphne an den Weſtwind. 


Komm, Zephyr, laß in dieſen Buͤſchen 
Mich deinen ſanften Hauch erfriſchen; 
Du kannſt mit angenehmen Laͤrmen 

In dieſer ſchoͤnen Linde ſchwaͤrmen. 


Du kannſt, auf ihren zarten Zweigen, 
Gemach zu mir herunter ſteigen; 
Kannſt auch mit meinen Locken ſpielen, 
Und mich mit deinem Fittich kuͤhlen. 

Du magſt mit deinen Gaukeleien 
Die Blumen auseinander ſtreuen! — 
Ich will ſchon friſchere Violen, 
Ich will ſchon beſſ're Blumen holen. 
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Denn „der mir juͤngſt. mein, Herz genommen, 
Wird bald hieher zu weiden kommen; 
Drum muß ich friſchere Violen, 
Drum muß ich beſſ're Blumen holen. ist. 


Du magſt mit meinen Locken ſpielen, 
Und mir die heißen Wangen kuͤhlen; 
Du magſt um meinen Buſen wehen, 
Und Daphnis mag es immer ſehen! 
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Einladung zum Tanz. 


Kein toͤdliches Sorgen 

Beklemmt mir die Bruſt! 

Mit jeglichem Morgen 1 10 
Erwach' ich zur Luſt. | 
Hier, unter den Reben, 

Die Bacchus gepflanzt, 

Uns Schatten zu geben, 

Sey heute getanzt! 


Kommt, freundliche Schoͤnen, 

Geſellet euch hier, 
Erfuͤllet die Scenen 
Der Freude mit mir. 
Den alten Betruͤbten 
Laſſt Laſter und Pein; 
Und folgt der Geliebten 
In tanzende Reihn! 

Unſchuldige 
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Unſchuldige Jugend. 
Dir ſey es bewuſſt: muß unn tl. 
Nur Feinde der Tugend 1 4 | 
Sind Feinde der Luft! un 1239 
Die Wolken der Grillen 

Verrathen genug 

Unfreundlichen Willen 
Und boͤſen Betrug. 


f Ja, Tugend und Freude 
Sind ewig verwandt; 
Es knuͤpfet ſie beide 

Ein himmliſches Band! 
Ein reines Gewiſſen, 

Ein ehrliches Herz 

Macht munter zu Kuͤſſen, 

Zu Taͤnzen und Scherz. 


Ihr Faunen, ihr Nymphen, 
Es gab euch ein Gott 
10 
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Die Gabe zu fchimpfen, 


Und Launen zum Spott: 


Des Tanzes Veraͤchter 
Verachten auch euch; 
Ein hoͤhniſch Gelaͤchter 
Verjage ſie gleich! 
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Selbſtgeſpraͤch. 


* 
— —— 


Ich, der mit flatterhaftem Sinn. 
Schon laͤngſt ein Feind der Liebe bin, 
Und es ſo gern beſtaͤndig bliebe, 

Ich glaube gar, daß ich ſchon liebe! 


Der ich ſonſt Hymen angeſchwaͤrzt, 
Und mit der Liebe nur geſcherzt; 
Der ich im Wankelmuth mich uͤbe, 
Ich glaube, daß ich Doris liebe. 


Denn ach, ſeitdem ich ſie geſehn, 
Iſt mir kein ander Maͤdchen ſchoͤn. 
Ach, die Tyranninn meiner Triebe! — 
Ich glaube wahrlich, daß ich liebe. 
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An den Schlaf. 


Laß auf Doris Augenlieder, 
Holder Schlaf, dith ſanft hernieder! 
Druͤcke, Geber ſuͤßer Ruh, 

Ihre ſchoͤnen Augen zu! 


Und in angenehmen Traͤumen 
Sehe ſie an allen Baͤumen 
Ihren lieben Namen ſtehn, 
Seh' ſie mich im Schatten gehn! 

} > g 

Aber ſchnell verlaß auch wieder 
Ihre ſchoͤnen Augenlieder, | 
Wenn, indem ſie mich entdeckt, 
Dieſer Anblick ſie erſchreckt! 
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An ihre Blume n. 


Euch „ſchoͤnſte Kinder der Natur, 
Geliebte Bluͤmchen dieſer Flur, 

Euch lob' ich, daß ihr friſcher bluͤht, 
Wenn meine Doris euch beſieht! 


Daß ihr fuͤr ſie mit ſtaͤrkerm Duft 
Durchbalſamt friſche Fruͤhlingsluft, 
Euch ihr ſuͤßklingend Lob erwerbt, 
Und gern in ihren Haͤnden ſterbt. 


Denn auf der ganzen weiten Welt 
Lebt keine, die euch hoͤher haͤlt, 
Und in dem ganzen Blumenreich 
Iſt ihrer Schoͤnheit keine gleich! 
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Die Kunſtrichterinnen. 


Jungſt „als ich in mein Saitenſpiel 

Ein Lied von Liebe ſang, | 

Sprach Doris, der es mwohlgefiel:. | 
„Dein Lied iſt nicht ſehr lang, 

Das macht, du liebſt nicht allzuviel!“ 


Und als ich in mein Saitenſpiel 
Das Lied noch einmal ſang, 
Sprach Chloe, der es nicht gefiel: 
„Dein Lied iſt allzulang, 
Das macht, du liebſt nicht allzuviel!“ 


Doris im Garten. 


Da deine Roſe, Blumenbeet, 

Noch ſchlaͤft und zugeſchloſſen ſteht, 

An ihr noch naſſe Perlen hangen, { 
Kommt meine Doris fhon gegangen! 

Sie ſchickt zum Oſt den frühen Blick, und seht, 
Zu ſehn ihr liebes Blumenbeet! 
O welche Roſen ihrer Wangen, 
Wie jugendlich erſt aufgegangen! 5 ya) 
Sind Flora's Roſen wohl fo fchön ? 

Ach, ich muß hurtig zu ihr gehn, 

Mit ihr dich, Blumenbeet, zu ſehn! 

Ich kuͤſſe dreiſt, mit zaͤrtlichem Umfangen, 
Den ganzen Frühling ihrer Wangen, 

Und laß es „wo die Roſen um uns ſtehn, 
Auroren nur von weitem ſehn. 


I 
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Amor ſagte zur Cythere, 

In der ganzen Goͤtterſchar, 

Als er zornig auf ſie war, 

Daß Dorinde ſchoͤner waͤre! — 
Die geſammte Goͤtterſchar 
Widerſprach dem Amor zwar, 
Aber Amor ſagte wahr. 
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Hier, Doris, ſaß ich einſam, hier am Bach, 

Und ſah in ihm der Augen duͤſtre Blicke; 

Hier ſeufzt' ich: „Amor, ach! 

Verwandle mich, doch goͤnne mir das Gluͤcke, 

Daß ich, als Blum' am ſchoͤnſten Fruͤhlingstag, 
Das ſchwarze Haar der lieben Doris ſchmuͤcke, 

Daß ich fuͤr ſie als Blume ſterben mag, 

Daß ſie mich ſelbſt vom Staͤngel pfluͤcke!“ — 

Itzt ſeh' ich dich an meiner Hand im Bach, 

Ierküf ich dich: — o Doris, welch ein Gluͤcke! 
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Als Doris in den Wald gegangen war. 


—— — 


* 


Ihr Thaͤler und ihr Hoͤhen, 
Euch moͤcht' ich immer ſehen; 


| Doch ohne Doris nie: 


Was waͤr't ihr ohne fie? 
Ihr waͤret Wuͤſteneien, 

Ihr ließt, mich zu erfreuen, 
Nicht Eine Blume bluͤhn; 
Ihr waͤr't nicht ſchoͤn, nicht gruͤn! 
Dann würd’ ich traurig irren, 
Und mit dem Tauber girren; 
Dann braͤcht' ich, ohne Ruh, 
Die Nächte ſeufzend zun; 
In Tagen voller Leid 
Verlebt' ich meine Zeit, 


155 


Ihr Thaͤler und ihr Höhen, 
Ach laſſt mich Doris ſehen! 
Wie weit iſt ſie von mir? 

Ach, bringet mich zu ihr. 

Wo mag fie Blumen pflüden? 
Vor wenig Augenblicken. 
Verließ ſie mich am Bach, 
Und ging den Veilchen nach, 
Und wuͤnſchte viel zu finden, 
Mir einen Kranz zu binden. 
Ihr Veilchen, wachſ't doch nur 
Hervor auf ihrer Spur, 

Damit ihr zarter Fuß 

Nicht weit verirren muß. 


Komm, Doris, komm zuruͤcke! 
Dich ſuchen meine Blicke; 
Was bin ich ohne dich? i 
Was biſt du ohne mich? 
Dich kann ein Wolf erjagen, 
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Dich kann ein Baum erſchlagen; | 
Im dunkeln Tannenhain | 
Kannſt du verirret ſeyn. 

Du kannſt vielleicht nicht eilen, 

Muſſt bis zur Nacht verweilen; 
Vielleicht auch toͤdtet dich, 

Ach, einer Schlange Stich; 

Vielleicht — — ach, welch ein Gluͤck! 
Da kommt ſie ſchon zuruͤck! 


Der Bau m.“ 


Hier, Doris, ſchliefeſt du ſanft, hier ſchütete dich 
Vor brennenden Strahlen der Baum; g 
Hier, wo das Blümchen noch blüht, hier raubt' 
ich den Kuß, 
Und fluͤchtete hinter den Buſch. 


Und plöglich ſprangeſt du auf und ſaheſt dich um, 
Und ſuchteſt den Thaͤter, voll Zorn; 

Allein des heiligen Hains verſchwiegenes Laub 
Verrieth dir mich Zitternden nicht. 


Da, Kind, beſanneſt du dich, daß Phoͤbos, der Gott, 
Einſt irdiſche Maͤdchen beſucht; | 

Da, Doris, glaubteft du fromm, es habe dich auch 
Der goͤttliche Schaͤfer gekuͤſſt. 
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Du ſahſt und merkteſt den Ort, und floheſt davon, 
Voll heiliger zaͤrtlicher Furcht; 

Du uͤberlegteſt dein Gluck, verſchwiegeſt es keuſch, 
Und fuͤhtleſt noch immer den Kuß. 


Und kehrteſt ofte zuruͤck, und lagerteſt dich 
Mit deinen Geſpielen am Bach, 
Und prieſeſt ihnen noch oft den Schatten des 
Baums, 
Das Eccho, den Klee und das Thal. 


Die ſchlaue Lalage ward dein klopfendes Herz 
Und roͤthere Wangen gewahr, 

Und nannte Schäfer allein du leugneteſt ihr, 
Doch endlich erforſchte ſie dich! 


O wie entzuͤckte ſie mich, indem ſie mir bald 
Den gluͤcklichen Irrthum verrieth! 

Und ach, nicht zuͤrnte dein Herz, als Lalage dir 
Mich menſchlichen Schaͤſer verrieth! 
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„Nun lieb' ihn!“ ſprach ſie zu dir, du ſchwureſt 
beim Pan, 
Und ſagteſt; „Ich lieb' ihn ja ſchon!“ 
Da ſprang ich freudig hervor, und Doris, ach da, 
Da ſchwurſt du mir ewige Treu! 


Sey du, wohlthaͤtiger Baum, ein Zeuge davon, 
Ein ewiges Denkmal der Huld, 
Die meine Geliebte mir ſchenkt; es ſtarre die Hand, 
Die dich mit dem Beile bedroht! 


Der Enkel nenne dich einſt den heiligen Baum; 
Es ſchauer' ihm, wenn er dich ſieht; 

Und wenn dein Schatten ihn deckt, ſo werd' er verliebt, 
Und liebe ſo zaͤrtlich, wie wir! 
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Na ch Cat ul l. 


3749. 


Geſchwinde „Doris, laß uns kuͤſſen, 

Daß wir die Freuden nicht vermiſſen, 

Die uns, im Fruͤhling unſrer Zeit, 

Der Vaͤter und der Muͤtter Neid, . 
Verbiethet, Ha! nicht ohne Luͤſternheit. 


Die Sonne geht am Abend nieder, 
Und eilt, und kommt am Morgen wieder; 
Wir aber, hat des Todes Macht 
Uns einmal in das Grab gebracht, 
Wir ſchlafen dort, nur Eine lange Nacht! 


Galathe. 
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1 


Galat he. 


Voll Eiferſucht ſprach zu Meliſſen 

Der aufgebrachte Damaren: 

„Noch dieſen Morgen, ſollſt du wiſſen, 
„Will ich von dieſen Fluren gehn! 

„Gib mir mein Band und meine Lieder, 
„Mein Lamm und meine Schafe wieder; 
„Denn laͤnger wirſt du mich nicht ſehn!“ — 


„Gut,“ ſagte fie , „es ſoll geſchehn; 
„Nimm alles, was du kannſt verlangen; 
„Auch manchen Kuß hab' ich empfangen: 
„Komm! meine Freude, komm! mein Leben, 
„Ich will dir alles wiedergeben!“ 


11 
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Die Säufer und die Trinker. 


— 


Die Bacchus edlen Saft verſchwenden, 
Beſtraft er durch die Gicht, 

Mit lahmen Fuͤßen, krummen Haͤnden, 
Und kupfrigem Geſicht. 

Wo Scythen und Praͤlaten faufen, 

Da iſt der Gott der Freuden nicht dabei; 
Es herrſcht in ihren wilden Haufen 

Die Zwietracht und die Voͤllerei! 


O Bacchus, deine wahren Freuden 
Kennt weiſer Trinker Zunft! 
Wir nehmen dein Geſchenk beſcheiden, 
Und raſen mit Vernunft. N 


! 


Wir fingen , in vergnuͤgten Chören, 
Und tanzen freudig wol dazu, 
Und wenn wir volle Becher leeren, 
Dann ſehn uns keuſche Muſen zu! 
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Der freiwillige Liebhaber. 


um nn 1 


An einen Bräutigam. 


Ich bin kein Freund der Zaͤrtlichkeit, 
Das ſag' ich ohne Scheu. | 
Ich liebe nach Gelegenheit, 

Und ſchwoͤre keine Treu. 

Und ſag' es ein fuͤr alle Mahl, 

Daß der kein Weiſer iſt, 

Der waͤhlt, und immer nach der Wahl 
Dieſelben Lippen kuͤſſt. 


Denn ach! wie bald kann es geſchehn, 
Daß Doris Reitz verdirbt. 
So bald, wie wir die Roſe ſehn, 
Die welkt, ſich neigt und ſtirbt. 


Bleib, bleib, du kuͤnft'ger Ehemann, 


Bei deiner Doris Kuß! 
Ich liebe, wenn ich lieben kann, 
Und haſſe, wenn ich muß. 


Der unſchluͤſſige. 
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——ů 


Hier ſteh' ich, zwiſchen Lieb’ und Wein, 
Mit rechten Angſtgeberden! 

Ich ſehe jedes Vorzug ein, 

Und kann nicht ſchluͤſſig werden. 

Wie ſanft biſt du, wie ſanft, o Kuß! 
Wie füß „du Rebenſaft! 

Und welche Luſt gibſt du, o Kuß, 
Was du, o Wein, fuͤr Kraft! 
Unmoͤglich iſt mir ein Entſchluß! 
Darum, du Wein, und du, o Kuß! 
Vertragt euch zum Genuß, — 
Kommt, gebt mir Luſt und Kraft 
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D ier a b. 


Teöxos Zewaras ag HP 
Biorog xelxe. xv 
Anacr. Car m. IV. 


Den fluͤchtigen Tagen 
Wehrt keine Gewalt; 

Die Raͤder am Wagen 
Entfliehn nicht ſo bald. 


Wie Blitze verfliegen, 
So ſind ſie dahin, 
Ich will mich vergnuͤgen, 
So lang' ich noch bin! 
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An Chloe. 


Sqchoͤnſte, kannſt du widerſtreben? 
Daphnis wuͤnſcht fuͤr dich zu leben, 
Bittet nur um einen Blick, | 
Einen nur, ſein hoͤchſtes Gluͤck. 
Einen Laut aus deinem Munde 
Bittet er, fuͤr ſein Gehoͤr; 

Nur den kleinſten Theil der Stunde, 
Bittet er, und ſonſt nichts mehr. 


Nur nach dir kann er ſich ſehnen; 
Schoͤnſte, tauſend andre Schoͤnen 
Ließen ſtets ſein Herz in Ruh, 

Und ſein hoͤchſter Wunſch biſt du. 


Eine nur der holden Mienen, 

Der holdſel'gen Freundlichkeit, 

Wie du ihm zuerſt erſchienen, | 
Macht fein Gluͤck, und ift fein Leid. 
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| Daphn en muß die Schönheit kroͤnen! 
In der ſchoͤnſten Frauen Kreis 

Trat ſie ein, und alle Schoͤnen 
Ueberließen ihr den Preis; 

Wie bei ſternenvoller Nacht, 

Wenn der Morgenſtern erwacht, 

Er ſie alle dunkel macht. 


Ja, ſie muß den Sieg gewinnen! 
Himmel, ach, als ich ſie ſah, 5 
Wollte mir die Seel' entrinnen, 

Und entzuͤcket ſtand ich da! | 
Wer kann ein Geſicht fo fchön, 
Und ſo holdes Laͤcheln ſehn, 

Und nicht ganz entzuͤcket ſtehn? 
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Ach, kein Mahler kann fie mahlen! — 
Ihrer rothen Lippen Schein 
Sandte wunder warme Strahlen 
In mein kaltes Herz hinein, 
Und es ward ſo freudenreich, 
Als thaͤt' ich auf ſie, zugleich 
Einen Blick in's Himmelreich! 


In dem Taumel ſolcher Freuden 
Wollt' ich ſtets ihr Sclave ſeyn; 

Und mich je von ihr zu ſcheiden, 

Schien mir wahre Todespein. 

Sclaviſch folgte ich ihr nach; 

„Goͤttinn!“ ſeufzt' ich, „Engel, ach!“ — 
Ploͤtzlich aber war ich wach! 
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Es ſank hinab das flatternde Gewand, | 
O, welch ein Blick! — die göttliche Belin de, 
Die nun, wie Venus einſt am Ida ſtand, 

Ward um und um ein Spiel der ſanften Winde! — 
Ach, als ich allen Reitz enthuͤllet fand, 

Floß in mein Herz das ſuͤße Gift der Suͤnde. 


Erſtaunt, entzuͤckt, mir ſelber unbewuſſt, 
Bemaͤchtigte ſich die Gewalt der Sinnen 


Ach! allzubald der Tugend meiner Bruſt. 


Du, der du ſagſt: ich will den Sieg gewinnen; 
Ach laß doch nie das ſuͤße Gift der Luſt, 
Laß es doch nie nach deinem Herzen rinnen. 
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An Lamprecht und Uz. 


1743. 


ö 5 will, ich muß ein Schäfer werden, 
Der Schluß iſt feſtgeſtellt! 

Man findet nur bei Feld und Herden 
Das Gluͤck der alten Welt; 

Ich will den Stolz der Staͤdter meiden, 
Und freudig meine Laͤmmer weiden! 


Ich kann dich ohne Gram verlaſſen, 
Unruhiges Berlin! \ 
Mer Luft hat, nicht ſich ſelbſt zu haſſen, 
Wird willig mit mir ziehn; | 
Kommt, Freunde, laſſt uns Wald und Buchen, 
Und Ruh' in freien Feldern ſuchen. 
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Ihr aber moͤgt zuruͤcke bleiben, 
Die ihr die Ruhe haſſt, 
Und, euer Gluͤck recht hoch zu treiben, 
Euch keine Ruhe laſſt! 
Ich will euch gern, fuͤr euer Rennen, 
Das Gluck der Staatsminiſter gönnen! 


Nehmt, blinde Richter, Gold und Gaben, 
Und bleibt nur in der Stadt, 
Bleibt, weil wir euch nicht noͤthig haben, 
Wo man euch noͤthig hat. 
Da laſſt euch für den Diebſtahl danken 
Und lehrt die Buͤrger beſſer zanken. 


Ihr, faſt zu Gold vererzte Seelen, 
Bleibt! — Seyd und werdet reich, 
Denn Schaf' und Laͤmmer abzuzaͤhlen 
Iſt keine Luſt fuͤr Euch. 

Wir wollen keine Schachte graben, 
Und duͤrfen folglich Euch nicht haben! 
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Ihr, blaſſe Neider, bleibt zuruͤcke, 
Und waget keinen Schritt! 
Jedoch, ihr goͤnnt uns unſer Gluͤcke, 
Und geht wol ſo nicht mit! | 
Saͤh't ihr uns nur auf unſern Weiden, 
So ſolltet ihr uns wol beneiden! 


Ruf' ich die Nymphen aus den Staͤdten 
Auf unſre Schaͤferflut? | 
O nein, fie kommen ungebethen, 
Auf Antrieb der Natur; 
Doch manche laſſe ſich nicht blicken, 
Soll'n wir ſie nicht zurüde ſchicken! 


Aus feſter und erklaͤrter Liebe 
Folgt mir kein ſchoͤnes Kind; 
Ich ſuche noch die rechten Triebe, 
Die kaum in Städten find; 
Die Sproͤden machen's mir zu lange, 
Und vor den andern iſt mir bange! 
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Die Nymphen in den Schaͤferhuͤtten 
Sind meiner Liebe Ziel, 
Ich liebe ihre ſtillen Sitten, 
Sie wiſſen nicht zu viel! 
Wenn Nymphen das, was ich weiß, wiſſen, 
Pfleg' ich von mir auf ſie zu ſchließen. 


Ihr, fromme Dichter, kommt geſchwinde, 
Und eilet mit uns fort! - 
Durchſucht die heimlich = ftilen Gründe, 

Und zeichnet jeden Ort, 
Wo die beruͤhmten Schaͤferſtunden 
Schon Tauſenden zu ſchnell verſchwunden! 


Da ſuchet euch an reinen Baͤchen 
Den rechten Muſenſitz; 
Da lernet, wie die Schaͤfer ſprechen, 
Da pruͤfet ihren Witz; 
Erzaͤhlet, oder laſſt es leſen, 
Sobald ein Paar allein geweſen! 
f Du, 


RE, 
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Du, Thyrſis, der jetzt nur von Liebe, 
Und ſeiner Doris ſingt, 
Verſuch' einmal, wie deinem Triebe 
Alsdann ein Lied gelingt, 
Wenn du den Weſt im Thale fuͤhleſt, 
Und dort mit deiner Doris ſpieleſt. 


Und du, o Damon, deſſen Flöte, 
Wie Pindars Floͤte ſpielt, 
Komm mit, und ſey uns hier Poete, 


Der unſ're Freuden fuͤhlt; 


Wir wollen in den ſtillen Gruͤnden 
Das Band der Freundſchaft feſter binden! 


12 
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Der Frei werber. 


Hort „was die Maͤnner ſagen, 
Wenn ſie ſich Maͤdchen waͤhlen! 

Es ſagt der Pietiſte: 

„Ich beth' euch in den Himmel!“ 
Es ſagt der arme Junker: 

„Ich zaͤhle dreißig Ahnen!“ 

Es ſagt der alte Witwer: 


„Ich zaͤhle Tonnen Goldes!“ 


Es ſagt der Ueberwinder: 

„Ich ſchlage meine Feinde, 
„Ich hab' in meinen Tempeln 
„Schon hundert Siegesfahnen!“ 
Es ſagen alle Maͤnner, 

Mit Baͤndern und mit Sternen: 
„Seht, wir ſind Excellenzen!“ 


| MORE 
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Ich aber ſage: „Madchen 
Ich kann vortrefflich kuͤſſen!“ 
Dadurch verdraͤng' ich Ahnen, 
Gebethe, Tonnen Goldes, 
Und Stern' und Excellenzen, 
Und hundert Siegesfahnenn 
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Guter Rath 


Wenn Amor euer Herz bekriegt, 

So thut ihm Gegenwehr; 1 

Ihr Schoͤnen, daß er ſich'rer ſiegt, 
Macht ſeinen Sieg ihm ſchwer! 


Ich fragte Daphne: „Liebſt du mich?“ — 
O wie mich das verdroß! — 
Auf Einen Pfeil ergab fie fich, 
Den Amor auf fie ſchoß! 


Der ſpricht ja nicht gleich von der Trau, 
Der nur von Liebe ſpricht; | 
Sie dachte gleich an „Mann und Frau,“ 
Ich aber wahrlich nicht! 


Mr 


Rechtfertigung. 


1757» 


Es kann ja kein Leben 
Der Reichthum mir geben, 
Sonſt ſammelt' ich Gold, 
Und gaͤb' es, ihr Freunde, 
Dem Tode zum Sold! 


Heerfuͤhrer und Richter, 
Und Prieſter und Dichter, 
Sind Freunde vom Gold, 
Sie dienen den Kaiſern 
Und Fuͤrſten fuͤr Sold; 
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Sie ſchlagen, ſie richten, 
Sie bethen ‚ fie dichten, 
Fur Waſſer und Brot; 
Ganz anders verrichtet 


Sein Aemtchen der Tod! 


Wie Gott ihm befohlen, 
So kommt er, zu holen 
Jung, arm oder reich; 
Fuͤrſt, Bettler und Koͤnig 
Iſt alles ihm gleich! 
Was ſoll ich denn ſparen? 
In wenigen Jahren 
Kommt er auch zu mir, 
Und laͤſſt ihm nicht ſagen: 
„Geh weiter von hier!“ 
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Pallas und Amor. 


1 1756, 


Paltas „in Gedanken, ſtand 
Am Eurotas, ſchrieb in Sand, 
Einen Speer in ihrer Hand! 


Amor ſchlich den Nymphen nach; 
Pallas hoͤrte manches Ach! 
Endlich fand ſie ihn am Bach. 


Angeſchmiegt an ſie, ſprach er: 
„Heldinn, mit dem langen Speer, 
Haͤltſt du keine Schule mehr?“ 
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Pallas ſagte 7 „Siehe, ſchoͤn N, 


Iſt der Bach hier anzufehn; - 
Weil er rein iſt, iſt er ſchoͤn!“ 


„Rein wie er, biſt du auch ſchoͤn, 
Anders mag ich dich nicht ſehn. — 
Amor, laß die Nymphen gehn!“ 
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An Damon. 


> 


Hier ſah ich ſie zum erſten Mahl, o Freund, 
Hier, wo noch ihres Trittes Spur erſcheint. 


Bei'm allerſchoͤnſten Fruͤhlingswetter 
Begleitete der Liebesgoͤtter 
Und Grazien vergnuͤgte Schar 
Sie, welche ſelber eine war! 


Hier pfluͤckte ſie mit zarter Hand 
Viel liebe Bluͤmchen ab, und band 


Mir einen Blumenftrauß , und hier 


Gab ſie ihn mir! 


Da ließ ich meine Floͤte ſchallen, 
Da ſang ſie, wol nicht unbemuͤht, i 
Dem Floͤtenſpieler zu gefallen, 5 
In meine Floͤt' ein Lied! 


* 
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Wir ſetzten uns in Schatten nieder, 
Die Nachtigall ſang Liebeslieder, 
Wir hörten zu; fie fang 
Uns beide, mich und fie, 
In zaͤrtliche Melancholie, 
Und ach, da ſchlang 
Ich meinen Arm vertraulicher um ſie. 
Sie hinderte mich nicht, 5 
Ich gab den erſten Kuß, da ſtieg 
Ein holdes Roth in ihr Geſicht. 
Ich bat fie, mir ihr Herz zu ſchenken; 
Sie ſchenkt' es mir. — O n. e 
O ſuͤßes Angedenken! 
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An den Bach. 


Ich ſuche meine Doris, wunderſchoͤn 

Iſt ſie; o Bach, haſt du ſie nicht geſehn? 
Wenn ſie vielleicht an deinem Ufer geht, 

Hinuͤber will, ſich fuͤrchtet, ſtille ſteht, 

Durſt fuͤhlt, ſich buͤckt an deinen gruͤnen Strand, 
Dein Waſſer ſchoͤpft mit ihrer Liljenhand, 

Dann wirſt du leicht ſie kennen, lieber Bach! 
So oft ſie ſchoͤpft, wirſt du erſeufzen: „Ach, 
Solch eine ſchoͤne Nymphe ſah ich nie!“ 
Stillſtehn wirſt du, betrachten wirſt du ſie. 
Dann kennſt du ſie, dann, bitt' ich, laß ſie nicht 
Hinuͤber, Bach, zeig' ihr ihr ſchoͤn Geſicht, 

Im glaͤnzenden ſtillſtehenden Kryſtall, 

Hier, wo ich ſtehe, weit vom Waſſerfall! 


WB. 0 


Verſchoͤnre ihr, wenn's möglich iſt, ihr Bild, 
Daß ſich ihr Herz mit eigner Lieb' erfuͤllt, 

Die ſie nicht kennt, und mache, daß ſie ſich 
Gern lange ſieht! — Dann lieber Bach, ſpring' ich 
Aus dem Gebuͤſch, das mich verſteckt, hervor, 
Und zeige ihr den Freund, den ſie verlor; 

Dann wird dein Chor von Nymphen lauſchend ſtehn, 
Und ſie, die Schoͤnſte „ wie ein Wunder ſehn, 
Und ſagen: „Ha, das Maͤdchen iſt wol gar 
Ein Goͤtterkind aus unſ'rer Nymphen Schar!“ 
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Der dritte Maͤr z. 


1758. 110 


Auch dich, o Tag, vergeſſ' ich nicht, 
An dem ſie mir mit ſo geliebten Blicken, 

Mit dem ſuͤßlaͤchelnden Geſicht, 

Das fähig , iſt Tyrannen zu entzuͤcken, 

Des Fruͤhlings erſtes Bluͤmchen gab! 


We ee ſagte ſie, „brach ich das Bluͤm⸗ 
chen ab; 

Stirb, Blümchen „dacht' ich, ſtirb gelaſſen, willig, ſtill 

In meines Thyrſis Hand, wie ich einſt ſterben will 

In feinem Arm! und hurtig pfluͤckt' ich's ab!“ — 

Sie ſah noch traurig aus und noch wehmuͤthig bange 
Indem ſie mir das Bluͤmchen gab! 
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Ich nahm's und kuͤſſte ſie, da floß von ihrer 
Wange, 
Wie eine Lilje weiß, wie eine Roſe roth, 
Ein heißer Thraͤnenbach; denn bei der Blume Tod 
Fiel an den meinigen ſchnell ein Gedank' ihr ein: 
„Ach, muͤſſteſt du, wie ſie, doch nur nicht ſterb⸗ 
1 Pen 1 


So klagte A e und chien Verliebter ſtum⸗ 
mer Schmerz 
Und Wehmuth zitterten durch unſer beider Herz, 
Bis der leichtfert' ge Daphnis kam, 
Der mir das liebe Bluͤmchen nahm, 
Und ſprach: „Ich will es Chloen bringen, 
Und ihr ein Lied vom Fruͤhling fingen, 
Und von der nm 
Der Lebenszeit, 
Dann wird ſie ſie ſchon zu auge, wilfen, 
Und mich geſchwinder kuͤſſen!“ aan) 


A n D o 8. 
n amid bon. yuylk 
Mic, o Doris, willſt du been, uh ro 
Mich verſtoßen, mich verlaſſen??s 
Doris, welch ein Todesſchmerz!i 9 
Jammer uͤberfaͤllt mein Herz,; 8 
Aber unter ſeinen Trieben 
Iſt kein Trieb veränderlich: 
Doris, willſt du mich nicht lieben, 
O fo lieb' ich dennoch dich! 
Dich, den Engel meines Lebens, — 
Ohne welchen mir vergebens | 
Ar die Schöpfung froͤhlich iſt, — 1 
Lieb' ich ewig! — Ewig biſt 
Du, o Doris, meine Freude, f ho 


Meine Wonne, meine Luft! 
Was bin ich? — Ach welchem Leide 
Oeffnet hier ſich meine Bruſt! 
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Deine Unſchuld, deine Tugend 
Uebertrifft noch deine Jugend; 
Dein holdſeliges Geſicht 


Reicht an deine Seele nicht! 


Roſen blühen auf den Wange, 
Liljen glaͤnzen rund umher, 55 
Doch ſie weckten kein Verlangen, 

Wenn dein Herz nicht fchöner waͤr! 


Du gebieteſt meinen Trieben, 
Dich allein nur kann ich lieben; 
Tauſend nannte man mir ſchoͤn. 
Und ich wollte ſie nicht ſehn; 

Welche Schoͤne, welche Reiche 

Iſt dir wol an Anmuth gleich? 
Wenn ich alle dir vergleiche, 
Scheint mir keine ſchoͤn und reich! 


Nein, ich kann den Trieb nicht hindern, 
Meinen Gram kann ich nicht mindern; 
Was 
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Was ich rede, denk' und th 
Setzt mein Herz doch nicht in Ruh. 
Kanitz rief die fihmellen Stunden, 
Und verging, wie ſie „in Schmerz; 
Was ſein blutend Herz empfunden, 
Das empfindet itzt mein Herz! 


Willſt du's, Doris, ſoll ich ſterben? 
Soll ich mir den Ruhm erwerben, | 
Den ſich jedes Herz erwirbt, 

Welches liebt und liebend ſtitbt? 
Daß man einſt von mir noch ſpreche, 
Sage meine Treue nach! 

Tauſend heiße Thraͤnen baͤche 

Wecke dieſer Thraͤnenb ach! 


Dichter ſollen mich bedauern, 
Madchen ſollen um mich trauern; 
Jedes zaͤrtliche Gemuͤth 
Ruͤhre du, mein letztes Lied! 
| ei 
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Weint bei meinen Klagetoͤnen 
Ihr, geruͤhrte Herzen, weint! 
Saget: „Hier zerfloß in Thraͤnen 


Treu ein Liebender, ein Freund!“ 


Laͤſſeſt du dich nicht erweichen? — 
Denke doch an all' die Leichen, 
Die der heißen Liebe Macht 
Vor der Zeit in's Grab gebracht! 


Soll ich mich zu Tode graͤmen? 


Sage: „ja!“ — Es ſoll geſchehn, 
Laß mich nur beim Abſchiednehmen 
Dich noch einmal freundlich ſehn. 


Aber wenn ich noch im Grabe 
Kraͤfte zum Empfinden habe, 
Wenn man dort noch ſieht und hoͤrt, 
Wenn dein Gram mich dort noch ſtoͤrt: 
Welche Qual werd' ich verſpuͤren; 
Weinen werd' ich deine Pein; 
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Wie wird mich dein Jammern ruͤhren, 
Wenn du wuͤnſcheſt, mein zu ſeyn! 
Ach mit tauſend heißen Thraͤnen 

Wirſt du meiner Treu' erwaͤhnen, 
Und zur Lind'rung deiner Noth 

Rufſt du wol noch ſelbſt den Tod. 
Ruf' ihn nicht, er kommt erſt ſpaͤte; 
Warte, bis der Himmel ruft; 

Doch nimm deine Ruheſtaͤtte 

Nur nicht weit von meiner Gruft! 


Daß ich dich zuerſt einſt ſehe, 
Wenn ich ſelig auferſtehe, 
Und ſich zu der Himmelsluſt 
Liebe miſch' in meiner Bruſt! 
O wie wirſt du mich entzuͤcken, 
Wenn du meine Freundinn biſt, Äh \ 
Wie wird mich dein Kuß begluͤcken, 
Wenn du mich als Engel kuͤſſt! — 
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Welch ein Donner, welche Freude 
Stoͤret mich in meinem Leide! 
Horch den lauten Jubelton, 
Seht, die Erde zittert ſchon! 
Welten fallen aus der Hoͤhe, 
Sterne werden Sonnen gleich, 
Dort, wo meinen Freund ich ſehe, 


Siehe dort das Himmelreich! 


Engel jauchzen in den Luͤften, | 
Menſchen ſteigen aus den Gruͤften, - 


Fromme werden ſchon verklaͤrt, 


Und mein Wunſch iſt mir gewaͤhrt! 
Doris, nun will ich dich fuͤhren; | 
Sieh, dort iſt dein Vaterland, 
Komm, du ſollſt den Himmel zieren, 
Bier’ ihn nur an meiner Hand! 


_ 
% 


I a BE a 


| u 
Lob des Landlebens. 


| 1764. 


Gottlob, daß ich dem Weltgetüͤmmel 
Entflohn, und unter freiem Himmel 
Nun wieder ganz mein eigen bin! 
Entfernt vom Schmeichler und Verraͤther, 
Wohn' ich am Kirchhof meiner Vaͤter, 
Und habe wieder frohen Sinn! 


Ihr, meine Waͤlder, habt mich wieder, 
Mich, welcher ſeine muͤden Glieder 
So gern auf weichen Raſen ſtreckt! 
Dem Fuͤrſten und dem Gluͤck empfohlen, 
Lief ich, nun will ich mich erholen, 
Vom Schatten meines Baums bedeckt. 
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Hier gruͤß' ich mit Geſang die Choͤre 
Der Singevoͤgel, lauſch' und hoͤre 
Still ihrer Lieder Harmonie; 
Mit ihnen ſing' ich um die Wette! 
Hier, nach zerbrochner Sclavenkette, 
Bin ich fo froh, „fo frei wie fie! 


Im goldnen Kaͤfich eingeſchloſſen, 
Verlebt' ich Armer, ungenoſſen, 
Die Haͤlfte meiner Lebenszeit! 
Was war mein Eifer? Immer Allen, 
Des Hofes Augen zu gefallen! 
Was meine Sorg' ? Ein Gallakleid! 


Ich hatt', in eines Sclaven Schranken, 
Nicht eines freien Mann's Gedanken, 
Und eines Weiſen Wuͤnſche nicht! 
Ach wie ſo oft war, auf der Buͤhne 
Der Welt, mein Ungluͤck eine Miene, 


Wie oft mein Gram ein ſcheel Geſicht! 
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Nur ſelten ſah ich aus den dunkeln 
Gewoͤlben jene Welten funkeln, 
Die uͤber meinem Haupte ſtehn; 
Mein Blick, an's Irdiſche geheftet, 
Verwoͤhnt ſo lange, war entkraͤftet, 
Und konnt' in keine Ferne ſehn! 


Hier ſah ich, was ich nimmer ſahe, 
Die Hoͤlle fern, den Himmel nahe; 
Hier trotz' ich ihr, hier preiſ' ich ihn! 
Hier, wo wir all' in Huͤtten wohnen, 
Seh' ich nicht Perlen oder Kronen, 
Seh' aber Veilchen und Jasmin! 


Hier kann ich ſchlummern; boͤſe Traͤume 
Umſchwaͤrmen naͤchtlich dieſe Baͤume, 
Umſchwaͤrmen dieſe Bäche nicht; 
Hier ſchwaͤrmt kein ſchwarzer Geiſt der Hölle, 
Hier fließt kein Gift aus dieſer Quelle, 
Und keine falſche Zunge ſticht! 
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Hier ſterb' ich einft K * Ihr Nachtigallen, 
Laſſt mir kein Trauerlied erſchallen, 
Wenn ihr mich hier einſt ſterben ſeht! 


Ihr Baͤche, murmelt keine Klage, 


Wenn, der euch horchte ganze Tage, 
Nicht mehr an euren Ufern geht! 


Denn hin in jene ſel'gen Auen 
Des Himmels, meinen Gott zu ſchauen, 
Werd' ich geleitet durch den Tod! 


Er komme, wenn er will, in Suͤnden 


Und zitternd ſoll er mich nicht finden, 


Wenn er mit ſeiner Sichel droht. 


In Unſchuld ſollen meine Tage 
Mir hier verfließen; ohne Klage 
Will ich ſie nur dem Himmel weihn! 
Er ſende Kummer oder Freuden, 
In allem mir beſchiednen Leiden 0 
Werd' ich mit ihm zufrieden ſeyn! 
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In meine eig'nen Laͤndereien 
Kann ich den gold'nen Samen ſtreuen, 
Und ſchreiten hinter'm eig 'nen Pflug; 2 
Getränk quillt mir aus meiner Erde, 
Bekleidung gibt mir meine Herde, 
Geſunde Luft mein Athemzug! Yo 


Um Reichthum thu' ich keine Bitte, 
Wenn auf mein Land und meine Huͤtte 
Nur Regen traͤuft und Sonne ſcheint! 
Was noͤthig iſt, hab' ich zum Leben; 
Will mir der Himmel mehr noch geben, 
So geb' er mir nur Einen Freund! 


Nur Einen, der ihm mich erwaͤhle 
Zum Angetrauten ſeiner Seele; 
Der mitempfinde meinen Schmerz! 
Der ſich, gleich mir, vom Hof' entferne, 
Seein eigen werd’, und kennen lerne 
Mein Herz, wie ſein, mir eignes Herz! 
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Iſt dann dies Herz in feinem Buſen 
Erfuͤllt mit Liebe zu den Muſen, 
So wird mein Berg ein Helikon; 
So leben wir wie Mufenbrüder, 
So dichten wir und ſingen Lieder, 
Ich David, er Anakreon! 


Froh, wie im Himmel, will ich leben, 
Mit ſolchem Freunde, mir gegeben 
Von dem, der auf den Wolken thront! 
Mit treuem vogelſchnellen Eilen, 
Durchflieg' ich oft die boͤſen Meilen, 
Die er von mir entfernet wohnt! 


O ſelig Leben auf dem Lande, 
O großes Gluͤck im Mittelſtande, 
O Paradies der Einſamkeit! 
O ſuͤßes goͤttliches Vergnuͤgen, 
In ſolchem Schatten ſo zu liegen, 
O Tage der Zufriedenheit! 


—— — — 


‘ 


Die Roſe am Bach. 


1754. 


Ihr Maͤdchen, dort in dem Thal, 
Ihr bluͤht, wie Blumen! o ſeht, 
Seht hier die Roſe; ſie ſieht 

Sich ſchoͤn im Spiegel des Bachs, 
Und wird, indem ſie ſich ruͤhmt, 
Voll Stolz auf ihre Geſtalt! 


Allein, ihr Schoͤnen, es kommt 

Daher ein tobender Sturm, 

Und der verſchonet ſie nicht; 

Er ſchlaͤgt die Blaͤtter ihr ab! 

Seht nur, da traͤgt ſie der Bach 

Auf ſchnellen Wellen hinweg! — 

So flieht, ihr Maͤdchen, ſo flieht 

Auch Eure Schoͤnheit hinweg! 
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Aen Ramlſe r. 
1754. 


Hingeworfen vor der Goͤttinn, 

Die auf einer gold'nen Kugel 

Aufrecht ſtehend, Gold und Silber 
Austheilt, ſprach ich: „Liebe Goͤttinn, 
Gib, o gib doch meinem Freunde 
Deine allerbeſten Guͤter, 

Denn er iſt ja zehn Mahl beſſer, 
Als Alaſtor und Euriſus, 

Und als Nadir, denn er dichtet 
Hohe Lieder, und er ſtreitet 

Fuͤr die Weisheit und die Tugend!“ 


KLaͤchelnd ſprach die Kugelgoͤttinn: 
„Wohl, ich geb' ihm Gold und Silber, 
Aber alle feine Schaͤtze 
Muß er mir zuruͤcke geben!“ 


„Ach er. hat ja keine Schaͤtze I 


„Sind die Gaben feines Geiſtes, 
Seines Herzens, keine Schaͤtze? 
Ritterguͤter, Ordensbaͤnder 
Geb' ich ihm fuͤr dieſe Schaͤtze!“ — 


„Rittergüͤter, Ordensbaͤnder 
Nimmt er nicht für diefe Schaͤtze!“ 
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1 


Die Haide. 


In jener duͤrren Gegend, 

Wo keine Blumen bluͤhen, 

Wo keine Baͤche plaudern; 

In welcher Nachtigallen 

Nicht lieben und nicht ſingen, 

Wo heiße Sonnenſtrahlen 

Den duͤrren Boden brennen, 

Wo Laſten jaͤher Felſen 

Herab zu ſtuͤrzen drohen; 

In jener duͤrren Gegend 

Stand ich, und ſann und feufzte: 
Warum iſt doch, o Schoͤpfer, { 
Hier dieſe wuͤſte Gegend 

Nicht Hain, nicht ſchoͤne Wieſe? — 
Da fragte mich die Wuͤſte: 
„Warum biſt du nicht Koͤnig?“ 


Die ſchoͤne Gegend. 


1754. 


Fur mich beſtrahlt die Sonne 
Die Waͤlder und die Auen; 

Fuͤr mich ſind dieſe Schatten 7 
So kuͤhl, und dieſe Raſen 

So weich, und dieſe Quellen 
So rein, und jene Thaͤler 

So lieblich anzuſchauen; 

Fuͤr mich biſt du, o Roſe, 

Die Koͤniginn der Blumen! — 
Fuͤr mich biſt du, Gewoͤlbe 

Des Himmels, ausgeſpannet; 
Fuͤr mich glaͤnzt dort im Teiche 
Des Mondes ſchwimmend Silber; 
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Für mich ſingt die Sirene 

Des Waldes ihre Lieder: 

Nicht fuͤr den reichen Milon, 

Der hat nur Herz und Auge 

Fuͤr glaͤnzend Gold und Silber! 
Nicht fuͤr den dummen Laches, 
Den fetten Weltveraͤchter, 

Der, immer in Gedanken 

An ſich und ſeinen Magen, 

Nicht ſiehet und nicht hoͤret! 

Nicht für den ſtolzen Pyrrhus, 
Der, taub den Lebensfreuden, 

Hin nach dem hoͤchſten Gipfel 
Des Gluͤcks, auf krummen Wegen, 
Mit ſchwerer Arbeit klimmet, 

Und ploͤtzlich deſto Tiefer 

Zu mir herunter ſtuͤrzet! 


Ach „Schoͤnſte aller Schönen, 
Was fliehſt du mich ? Du fliehſt, 
Weil du die grauen Locken 

Auf meinem Haupte ſiehſt! 


O weil auf deinen Wangen 
Noch friſche Roſen bluͤhn, 
O darum darfſt du eben 
Nicht meine Liebe fliehn! 


Sieh nur der Phillis Kraͤnze, 
Sieh nur, wie da ſo ſchoͤn 
Friſch aufgebluͤhte Roſen 
Bei weißen Liljen ſtehn! 
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An akreon. 


1765. . 


„Wer war Anakreon?“ 
Fragt' einſtens Doris mich; — 
„Er war,“ antwortet' ich, 

„Er war ein Mann, wie ich! 
Am gruͤnen Helicon 

Sang er den Grazien 

Und Muſen Liederchen, 

Und war mit ihnen froh! — 
Lebt' er noch jetzt, ſieh, fe 
Verließ' er ſie fuͤr dich! — 
Zoͤg' aber Doris mich 


Ihm vor, o Himmel! jo 
Wär’ in Arkadien 
Kein Schaͤfer wol ſo froh 
Und ſo verliebt, wie ich; 
Und ſeine Grazien — 
Behielt' er wol fuͤr ſich!“ 


N 
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Ich weiß ein Maͤdchen, ſchoͤner iſt 
Kein Maͤdchen auf der Welt! 

Du, der du nie bezaubert biſt, 
Du, Weiſer oder Held, 


Du ſollteſt nur mit Einem Blick, 
Mit Einem nur, es ſehn; 
Demuͤthig wuͤrdeſt du zuruͤck, 
Zu Muth und Weisheit gehn! 


Hineingezogen in ihr Netz 
Der Schoͤnheit, laͤgſt du da; 
Ihr Reich, ihr Scepter, ihr Geſetz 
Erkennend, laͤgſt du da 


Welch eine Stimme! wie fo füß, 
Ernſt ſey es oder Scherz; | 
Sie ſaͤng' und ſpraͤch' ein Paradies 
Selbſt Gellerten in's Herz! 


Ihr Auge? Solche Heiterkeit 
In weiblichem Geſicht 
Fand' ich auf Erden weit und breit, 
Faͤnd' ich im Himmel nicht! 


Ihr Laͤcheln macht das Dunkle hell! 
Ein Engel wuͤrde froh, 
Koͤnnt' er es ſehn! Kein Raphael, 
Kein Oeſer mahlt' es ſo! 


Ihr Buſen? Tugend ſtirbt davon! 
So wunderſchoͤn iſt er! 
Nicht Zevs und nicht Anafreon 
Sah'n einen lieblicher. 
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Ihr artig Gruͤbchen in dem Kinn, 
Ihr ſchoͤner Wuchs, ihr Schooß! 
Ihr Blick, ihr Gang! — o Zauberinn, 
O Goͤttinn, laß mich los! 


Der Wille. 


Helden „die nach Ehre ſchmachten, 
Wollen alle Menſchen ſchlachten! 

Dieſer Will' iſt nicht für mich: 
Leben laſſen will ich! 


Reiche, Guͤter zu erwerben, 
Wollen hungern, reich zu ſterben! 
Dieſer Will' iſt nicht fuͤr mich: 
Satt mich eſſen will ich! 


Klopſtock will ſein junges Leben 
Fuͤr Homeros Lorbern geben! 
Dieſer Will' iſt nicht fur mich: 
Lange leben will ich! 
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se re 


Ich bethete die junge Phillis an, | 
Bon Schönheit, Witz und Tugend angetrieben; 
Und Schoͤnheit, Witz und Tugend kann 
Mich itzt nicht reitzen, ſie zu lieben! 


Sie bethet itzt den jungen Daphnis an, 
Von Schoͤnheit, Witz und Tugend angetrieben; 
Liebt den, der ſie nicht lieben kann! — 

Die mich nicht liebt, kann ich nicht lieben! 
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„ A mot lafen d. 


1765, 


Amor lag in tiefem Schlaf, 
Unter einer Schar von Schaͤfern; 
Phillis traf ihn an, und ſang, 
Ihn noch tiefer einzuſchlaͤfern; 
Aber plotzlich aufgeweckt 
Von dem ſanften Schaͤferliede, 
Stutzt er, ſieht ſich munter um, 
Und des traͤgen Schlummers muͤde, 


Springet er vom Lager auf, 
Das von Veilchen und Levkojen 
Ihm die Erde blühen ließ, 
Und nimmt ruͤſtig Pfeil und Bogen! — 
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Doris flieht in dicken Wald, 
Da vor ihm ſich zu verſtecken; 
Amor ſieht es, machet Laͤrm, 


Alle Schaͤfer aufzuwecken! 


Alle Schäfer fpringen auf, 
Folgen ihm mit Zäger- Eile! 
Doris flieht, und auf der Flucht 
Trifft er ſie mit ſeinem Pfeile! 


Tauſend Seufzer ſandt' ich fort, 
Wenig ließ mich Phillis hoffen; 
Aber der geruͤhrte Gott f 
Hatte ſie fuͤr mich getroffen! 
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An den gelehrten Duns. 


Laß uns die Vernunft vertrinken, 
Grundgelehrter Duns! 

Laß uns die Vernunft vertrinken, 
Denn, was nuͤtzt ſie uns? 


Unſre neuen Weiſen kehren 
Alles um und um! 
Allzuklug ſind ihre Lehren; 
Allzuklug iſt dumm! 


Alles wollen ſie ergruͤbeln! 
Alles, — Gott und Wein! 
Trinkern wär’ es zu veruͤbeln 
Allzuklug zu ſeyn! 


Der liebenswuͤrdige Damoet 
Fand neulich mich allein, 

Und klagte bis des Abends ſpaͤt, 
Mir ſeiner Liebe Pein: 

„Mein hoͤchſter Wunſch,“ ſprach er, „biſt du!“ 
Es ließ ihm gar zu ſchoͤn! | 
Kam mein Mamachen nicht dazu, 

So war's um mich geſchehn! 


Ich wollte fliehen, er ſtand ſtill, 
Nachſeufzen hoͤrt' ich ihn! 
Ich blieb; wen Amor halten will, 
Kann der denn wohl entfliehn? 


a 


Es ließ ihm gar zu ſchoͤn! 
Kam mein Mamachen nicht dazu, 5 
So war's um mich geſchehn! 

8 1 


„Mein hoͤchſter POP? „ ſprach 4 biſt du!“ 7 


1 
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Phillis und Damon. 


| Phil lis. 
Mich zu kuͤſſen, ludeſt du \ 
Mich in deinen Garten! 
Nun ich da bin, laͤſſeſt du 
Mich zu lange warten! 


Damon. 
Rebenſtoͤcke will ich hier 
Neben Roſen pflanzen! 
Bluͤhen ſie, ſo wollen wir 
Unter ihnen tanzen! 
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Daphnis an Venus. 


— 
. 2 4 


1766. 


Leite doch, ich bitte, 

Deines Schaͤfers Schritte, 
Venus, durch die finſtre Nacht 
Zu der kleinen Huͤtte, 

Wo Belinde wacht. 


Daß ihr Hylar bellet, 
Iſt von ihr beſtellet! 
Auf dem ſchmalen Wege hier, 
Den dein Licht erhellet, 
Komm' ich hin zu ihr! 
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Der blöde Damon. 


1766. 


Mein bloͤder Damon ſeufzt nur immer, 
Spricht immer nur von ſeiner Qual, 


Will immer wagen, waget nimmer; 


Er wage doch einmahl! 


Amor. 


Amor. lief mit einer Fackel, 

Hell auflodernd, auf mich zu! 
„Freund, ich habe dich errettet,“ 
Sprach er, „brennen ſollteſt du!“ 


„Hymen ſaß mit dieſer Fackel 
„Im Gebuͤſch, und wollte dich 
„Hinterliſtig uͤberfallen 
„und verbrennen wollt' er dich!“ 


„Aber ich entriß die Fackel 
„Seiner kleinen Moͤrderhand; 
„Setze, ſprach ich, Bruͤderchen, 
„Lieber eine Stadt in Brand!“ 


15 
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Amor und Hymen. 


Amor. 4 


Bruder „ wollen wir uns beide 
Heut, in deinem Waͤldchen hier, 


Eine kleine Freude machen? 
Sage, Bruder, wollen wir? 


Hymen. 


Amor iſt nicht mehr mein Bruder; 
Wer in meinem Myrthenhain 
Mich in meiner Freude ſtoͤret, 
Der kann nicht mein Bruder ſeyn! 


Amor. 
Dich haͤtt ich in deiner Freude 
Hier geſtoͤret? Sage mir, 


Denn du ſcheinſt auf mich zu zuͤrnen, 


Bruͤderchen, was that ich dir? 
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Hymen. 

Bruͤderchen will ich nicht hoͤren, 
Bis du wieder artig biſt, 

Und mit ſeinem lieben Amor 
Hymen ausgeſoͤhnet iſt! 

Seit der Roſenbluͤthe haben 
Wir die Hand uns nicht gereicht! 
Daß du mir die Fackel nahmeſt, 
Das vergeſſ' ich nicht ſo leicht! 


Amor. 


Bruͤderchen, mit deiner Fackel 
Wollteſt, hinterliſtig, du 
Meinen Dichter uͤberfallen? 
Was bewegte dich dazu? 

Warum willſt du ſo gewaltig, 
Daß er ſich vermaͤhlen ſoll? 
Ha, dann fäng’ er Ehelieder, 
Und das wollteſt du ja wol? 
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An Chloe. 


. Daß ich getreu, o Chloe, dit 2 

| Drei lange Tage bliebe, BEN 
Bliebſt du es Einen Tag nur mir 
Das ſchwur ich „ja! das ſchwoͤr' ich dir 
Vor dem Altar der Liebe! 0 


V 


* 


* — 


* 


229 
Tafelgeſpraͤch. 


A. 


Ihr Freunde, koͤnnen wohl, ich bitte, ſagt es mir, 
Die Götter im Olymp ſo gluͤcklich ſeyn, wie wir? 


B. 


Sie koͤnnen nicht ſo gluͤcklich ſeyn, 


Sie haben keinen Wein! 


A. 


Wär’ aber nun ihr Nektar Wein? 


B. 
Dann koͤnnen ſie ſo glüdlich ſeyn! 
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Phillis und Adonis. 


’ 


Ppbillis tanzte mit Adonis 
Einen Schaͤfertanz, 

Ihre braunen Locken ſchmuͤckte 
Nur ein Veilchenkranz! 


Sittſamkeit und ſanfte Tugend 
Sprach ihr ganzer Leib; 
Alle jungen Schaͤfer ſeufzten: 
„Welch ein ſchoͤnes Weib!“ 


Andre Taͤnzerinnen ſtarrten 
Von Geſtein und Gold, 
Sich, wie ſie, damit verſchoͤnern 
Hat ſie nicht gewollt. ’ 
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Phillis war von allen Schoͤnen 
Ja die ſchoͤnſte doch! 

O wie hat fie mir gefallen, 
Tanzte fie doch noch! . 
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Der Zufriedene. 


Meine Wuͤnſche ſind geſtilt! 
Ehre hab' ich mir erworben; 
Meine Frau iſt mir geſtorben; 
Meine Kaſten ſind gefuͤllt; 
Meine Wuͤnſche ſind geſtillt! 


Meine Wuͤnſche ſind geſtillt 
Freunde hab' ich und Vergnuͤgen, 
Und in meinem Keller liegen 
Funfzig Faͤſſer angefuͤllt; 


Meine Wuͤnſche find geſtillt! 
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Leert ich jährlich nun ein Faß, 
Leert' ich alle funfzig Faͤſſer, 
Welch ein Leben waͤre beſſer? 
Welch ein Leben wäre das 
Leert' ich jährlich nur Ein Faß! 
N . 


Amors Irrthum. 


Amor ſah Belinden ſchlafen; 


Stehend unter ihren Schafen, 


Sah er ihrem Schlafe zu! 

„Dick Gebuͤſch hielt mich verborgen, 
„Mutter,“ ſprach er, „guten Morgen! 
„Wie ſo ſanfte ſchliefeſt du!“ | 


Halb erwacht fieht fie den Knaben, 
„Kind,“ ſpricht fie , „was willſt du haben? 
„Und was haſt du hier zu thun? 

„Hier iſt nichts fuͤr dich zu ſpielen; 


„Laß mich, Kindchen, hier im Kühlen 


„Laß mich noch ein wenig ruhn!“ 


Amor, näher tretend, fiehet 
Seinen Irrthum, ſtutzt und fliehet 
Mit erroͤthetem Geſicht! 

Ich ergoͤtzte mich daruͤber, 
„Amor,“ rief ich, kleiner Lieber, 
„Fliehen willſt du? Fliehe nicht!“ 


Die Kinderiahre, 


1765, 


O Himmel, wie ſo glücklich waren 
Belind' und ich, in jenen Jahren, | 
In welchen man im Buſen noch nicht heiß, | 
Von Männern nichts und nichts von Mädchen weiß, 

| In welchen man nicht ſuchet, und nicht flieht, 
Zufrieden, wenn man nur ſich ſieht! 


5 Viel Bluͤmchen wurden da gefunden, 

| 535 Viel Kraͤnze wurden da gewunden, 

Die ſetzten wir bei einem Wettelauf 

| Uns fcherzend dann einander auf, 
Und war einmahl ein Taͤnzchen, dann war ich 
Um ſie herum, und ſie um mich! 


Damals, als ich die kleine Lofe | 
Beim Tarus fand, und eine Roſe 8 
Zum Zierrath ihr an ihren Buſen both, 
Da wurde ſie zum erſten Mahle roth! 

Ein Paradies war ihr verſchaͤmt Geſicht; 

O Himmel, ich vergeſſ' es nicht! 
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Der reiche Hirt. 


1766. 


Wollte mich Belinde lieben, 

O wie wohl waͤr' ich daran! 

Viere, fuͤnfe, ſechſe, ſieben — — 
Zwanzig Schafe wend' ich an! 
Zwanzig? — hundert wollt' ich ſagen? 
Hundert, ja! gaͤb' ich darum! 

Willſt du fie? möcht’ ich fie fragen, 
Aber immer ſteh' ich ſtumm! 


An den Bach, der durch die Mitte 
Meiner fetten Fluren fleußt, 
Trat ſie einſt, mit ſanftem Tritte; 
Da erhoͤhte ſich mein Geiſt! 


Da frage ich: Willſt du mich lieben? 
Schweigend drehte ſie ſich um, 

Waͤre fie nur ſtehn geblieben, 

O was 966 ich nicht darum? 


„Gaͤbſt du deine ganze Herde?“ 
Fragte heute mich Damoet, * 
Der mit graͤmlicher Geberde 
Unter ſeiner Linde ſteht! 

Ja! die ganze will ich geben, 

Ja, das ſchwoͤr' ich ſpaͤt und fruͤh! 
Herde, Flur und Luſt und Leben, 
Alles hab' ich, hab' ich ſie! 
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Amor und Mars. 


1765. 


Auf dem Helm des Kriegesgottes, 
Der in voller Ruͤſtung ſtand, 

Saß der Gott der Liebe laͤchelnd, 
Pfeil und Bogen in der Hand: 


„Gott der Waffen,“ fragt ihn Amor, 
„Willſt du, Gott der Waffen, Krieg ?“ 
Mars erkennt ihn an der Stimme; 
„Knabe,“ ſpricht er, „Knabe flieg,“ 


„Eil' herunter von dem Helme, 
„Denn ich eil' in eine Schlacht; 
„Ludwigs Voͤlker ſtehen fertig, 
„Und der Plan iſt ſchon gemacht!“ 
| „Was?“ 
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„Was?“ ſpricht Amor, „meinen Willen 
„Sollt' ich nicht erfuͤllet ſehn? 
„Lieben ſollen Mars und Moritz, 
„Und die Schlacht ſoll nicht geſchehn!“ 


Zween goldne Pfeile ſauſen 8 
Ploͤtzlich, da noch Amor ſpricht; 


Ploͤtzlich lieben Mars und Moritz, *) 
Und die Schlacht geſchiehet nicht! 


) Fuͤrſt Moritz von Deſſau. 
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Der Dichter und die Roſe. 


1765. 


* — 


Die RDO fe. 


Bin denn ich von zwanzig tauſend 
Deiner Blumen hier 

Nicht die Schoͤnſte? Warum bliebeſt 
Du nicht ſtehn bei mir? | 


Der Dichter. 


Ja! von allen meinen Blumen 
War die Roſe mir 
Sonſt die ſchoͤnſte! Doris aber, 
Doris iſt nicht hier! 


bi; Ein iR, ans mine Baris ! 


5 Mir kein ſchoͤn Geſicht, 3 
| Keine Quelle, kein Gefilde, 8 
Slaebſt die Roſe nicht? ie 
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Amor beſaͤnftigt. 


1765. 


Am or zuͤrnt: ich ſoll nicht trinken, 
Lieben ſoll ich nur! 
Sich betrinken, ſagt er, waͤre 
Gegen die Natur! 

Kluge Maͤnner, ſagt er, lieben 
Fuͤr das Vaterland, 
Dumme Maͤnner, ſagt er, trinken 
Sich um den Verſtand! 


Amor „ſag' ich, lieber Amor, 
Zuͤrne nicht ſo ſehr: | 
Wie gerufen kommt Belinde 
Zu der Kelter her! 


. 


Eine hohle Hand zu machen 
Lernet ſie von mir, 
Suͤßen Moſt damit zu ſchoͤpfen 1 
Lernet ſie von mir! 


Lieben will ich, und auch trinken; 
Aus der hohlen Hand 
Meiner zaͤrtlichen Belinde 
Trink' ich mir Verſtand! 
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Lilla, meine Lilla ſinget! 

Iſt es auch ein Lied von mir? 
Tanzet, Schafe! Laͤmmer, ſpringet, 
Eure Schaͤferinn iſt hier! 


Seht, da kommt ſie, euren Hirten 
Zu beſuchen, Berg herab, 
Tragend einen Kranz von Myrthen, 
Welchen ihr die Liebe gab! 


Himmel, wo iſt ſie geblieben? 
War ihr Gang denn nicht zu mir? — 
Herde, wie muß ich dich lieben, 
Warum eilt' ich nicht zu ihr? 


een Spa 
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Ihr entgegen ſollt' ich gehen, 
Springen ſollt' ich Berg hinan!— 
Herde, ruhe! laß mich ſehen, | 


Ob ich ſie noch finden kann! 


248 
An einen Waſſertrinker. 


1765. 


Trink, betrübter, todtenblaſſer 
Waſſertrinker, Rebenhaſſer, 
Trink doch Wein! N 
Deine Wangen wirſt du faͤrben, 
Weiſer werden, ſpaͤter ſterben, 
Gluͤcklich ſeyn! 


Habt, ihr großen Goͤtter! habet 
Fuͤr den Trank, den ihr uns gabet, 
Heißen Dank! 

O wie duftet er der Naſe, 
O wie ſprudelt er im Glaſe! 
Welch ein Trank! 


Allen Kummer, alle Schmerzen 
Toͤdtet er, und alle Herzen 
Macht er froh! 2 
Durſtig fang , zu feinem Preife, 
Dieſes ſchon der große Weiſe, 
Salomo! 


Ja, es muͤſſen alle Weiſen, 
Ja, es muß ihn jeder preiſen, 
Der ihn trinkt! 
Finſter „graͤmlich, menſchenfeindlich 
Laͤſſt er Keinen! Seht, wie freundlich 
Er mir winkt! 


Siehe, ſpricht der Rebenhaſſer, 
Wie ſo freundlich da mein Waſſer 
Mir auch winkt! 

Ernſter Weisheit bleibt ergeben, 


Wer, ein Feind vom Saft der 5 5 


Waſſer trinkt. 
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Waſſer, immer magſt du winken! 
Wer zu klug iſt, Wein zu trinken, 
Trinke dich! 

Waſſer, weg von meinem Tiſche, 
Du gehoͤreſt fuͤr die Fiſche, 
Nicht fuͤr mich! 


1 


Auf einer Roſe ſchlief 

Juͤngſt eine Biene tief, 

Und Amor ſah ſie nicht; 

Er ruͤhrt ſie an, ſie ſticht. 

Ach, ſchreit er, ach o weh! 
Sieht meine Lalage, 

Schreit: „Ach Mama, Mama! 
Die kleine Schlange da, 

Die Fluͤgel hat, die ſie 
Hinfliegen ſehen, die 

Der Landmann Biene nennt, 
Stach meine Hand! Es brennt, 
Es brennt, ach!“ — „Armes Kind,“ 


Spricht Lalage! — „Geſchwind 
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Dein Händchen her!“ — und kuͤſſt 


Bis es geheilet iſt. 

Was meint ihr, welchen Lohn, 
Gab ihr Cytherens Sohn 

Fuͤr den geheilten Stich? 

Er gab, er gab ihr — mich! 
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Amor und Bacchus. 


1765. 


Bacchus ſtreitet ſich mit Amor; 

Ob es Ernſt iſt oder Scherz? 

Ernſt muß es wohl ſeyn, die Goͤtter 
Streiten um mein Herz! 


Bacchus mag den Sieg gewinnen, 
Ihn zu geben ſteht bei mir! — 
Aber nein, vertragt euch lieber, 
O ihr Goͤtter, ihr! 


Laſſt mich trinken, laſſt mich lieben, 
Laſſt mich beides doch zugleich! 
O ihr allerlisbſten ‚Götter, 
r O vertraget euch! 


1 
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Euch zur Ehre, euch zur Freude, 
Trink' ich mir in Lieb' und Wein 
Einen Rauſch, ſeht, meine Doris 

Kuͤſſt mich, ſchenkt mir ein! 
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An Phirtie 


——— 
0 | 
Mpittis, unter diefen Buchen 
Will ich junge Veilchen ſuchen; 
Komm, und ſuche ſie mit mir! 
Muͤſſen wir in finſtern Gründen 
Lange ſuchen, ſie zu finden, 
Dann fo ruh' ich aus mit dir! 


Ze re es Fe 
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In jenem Thal, wo Veilchen bluͤhn, 
Sah ich den zaͤrtlichen El pin, 
Vor ſeiner Phillis auf den Knien; 


Er bat, und ſeiner Bitte Schluß 
War: „Wiſſe, daß ich ſterben muß, 


Gibſt, Doris, du mir nicht den Kuß!“ 


Sie ſchlug mit ernſterfuͤlltem Blick, 
Den Kuß ihm ab; er ſank zuruͤck, 
Und ſtarb vor ihr den Augenblick! 


— 


Selbſt⸗ 


1 


Selbſtgeſpraͤch. 


Cy loe will mit ihren Blicken 
Mich beſtricken, | 
Aber ſie beſtrickt mich nicht! 

Ihr will ich, gleich ſchlauen Fiſchen, 
Wohl entwiſchen 

Aus den Netzen im Geſicht! 


Länger ſoll fie mich nicht ſehen; 
Ich will gehen 
Hundert Meilen weit von hier! 
Kann ſie da mit ihren Blicken 
Mich beſtricken, 
Nun ſo ſey es aus mit mir! 
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An Leuk o n. 
1764. 


1 


Roſen pfluͤcke, Roſen bluͤhn, 

Morgen iſt nicht heut! i 

Keine Stunde laß entfliehn, 
Fluͤchtig iſt die Zeit! 


Trinke, kuͤſſe! Sieh, es iſt 
Heut Gelegenheit! 
Weißt du, wo du morgen biſt? 
Fluͤchtig iſt die Zeit! 


Aufſchub einer guten That 
Hat ſchon oft gereut! 
Hurtig leben iſt mein Rath, 

Fluͤchtig iſt die Zeit! 
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Amor ein V o gel. 


\ 


Sieh „wie dort ein kleiner Amor 
Auf dem Myrthenbaͤumchen ſitzt, 
Lauſchend nach den Schoͤnen ſiehet, 
Und den Mund zum Pfeifen ſpitzt! 


Diäenkt er eine, deren Buſen 
Nicht fein ſchaͤrfſter Pfeil durchdrang, 
Etwa heute zu bezwingen 

Mit harmoniſchem Geſang? 


O du lieber kleiner Vogel! 
Meine Magdalis iſt hier, 
Pfeif ihr doch ein kleines Liedchen, 
Und erpfeif’ ihr Herze mir! 


—— — — 


—̃ er 
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Der reiche Mann. 


Ich bin ein reicher Mann, ich habe 
Das goͤttliche Geſchenk, die Gabe 
Mit Wenigem vergnuͤgt zu ſeyn; 


Ich hab' ein Maͤdchen, ſchoͤn zum Kuͤſſen, 
Hab' einen Freund, ein gut Gewiſſen, 


Und taͤglich eine Flaſche Wein! 


An Phillis. 


Philtis, ſollr es mich nicht kranken? 
Einen ganzen Tag bringſt du 
Tanzend, ſcherzend, lachend zu, 
Ohn' an mich zu denken! 
Sollt' es mich nicht kraͤnken? 
Traurig dacht' ich unterdeſſen 
Tauſend Mahl an dich! 
Phillis, ſo mich zu vergeſſen? 
Lieber haſſe mich! 
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262 
Ein Trinklied. 


1766. 


Was ſoll die Zauderei? ihr Brüder! 


Kurz iſt die Stunde, ſinget Lieder, 
Und trinkt und leert das volle Faß! 
Die Zeit hat allzuſtarke Schwingen, 
Wer kann ſie halten? Laſſt uns ſingen, 
Ein jeder fuͤlle ſein Glas! 


Kurz iſt die Stunde! Dieſem Weine 
Gab unſer guter Wirth nur Eine; 
Nur Eine gibt er auf ein Faß! 
Der uns die Eine nur gegeben, 
Der ſoll noch hundert Jahre leben. 


Ein jeder leere ſein Glas! 


4 
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Ein jeder hat fein Glas geleeret, 
Nur der nicht, dem das Faß gehoͤret, 
O boͤſer Wirth! Was ſoll uns das? 
Soll dein Exempel uns verführen? 
Kein Augenblick iſt zu verlieren; 

Ein jeder fuͤlle ſein Glas! 


Wir trinken, unſern Durſt zu ſtillen; 
Die Glaͤſer leeren, wieder fuͤllen, 

Und wieder leeren, leert das Faß! 

Das leere Faß bekoͤmmſt du wieder; 

Herr Wirth! Geduld, ihr, meine Bruͤder, 
Ein jeder leere ſein Glas! 


Die Zeit hat allzuſchnelle Schwingen, 
Kein Augenblick iſt zu verſingen, N 


Trinkt, Bruͤder, trinkt, bezwingt das Faß! 


Doch du Geſang, den Bacchusſoͤhnen 
Gefaͤhrlich, weg mit deinem Toͤnen; 
Am beſten tönet das Glas! 
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Phillis und Damon. 


1765. 


Schoͤne Sachen ſchwatzt mir en 
Von der Liebe vor, 
In mein Herz kommt nichts, er ſchwatzet 


Ewig für mein Ohr! 


Schwuͤre, ingen e be 
Sagt er mir genug, 
Aber etwas ihm zu glauben, 
Bin ich ſchon zu klug! | 


Immer muß ich ſeiner lachen, 
Redet er von Schmerz, 
Denn in allen ſeinen Reden 


Redet nie ſein Herz. 


ii di oa r 987 ve 
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Damon! o, des Herzens Sprache 


Keenn' ich allzu wohl; 


Kurz iſt ſie, der Mund iſt ledig, 
Und das Herz iſt voll! 


| Deine langen Reden ſtarren 
Von Vernunft und Witz: 

Im Verſtande nicht, im Herzen 

Iſt der Liebe Sitz! 


Schwatze mir von deiner Liebe 
Nur ſo viel nicht vor! 
In mein Herz kommt nichts, du ſchwatzeſt 
Ewig fuͤr mein Ohr! 
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Nach Anakreons funfzehnter Ode. 


Freund, mir pfluͤgen keine Sorgen 


Furchen in das Angeſicht, 
Ich bekuͤmmre mich um Fuͤrſten 
Und um Gold und Silber nicht! 


Aber, wenn der Winter weichet, 
Wenn der Fruͤhling Blumen bringt, 


And die Nachtigall in Buͤſchen 


Und die Lerch' auf Fluren ſingt; 

Dann bekuͤmmr' ich mich um Blumen, 
Und um Lerch' und Nachtigall; 
Dann, von Stadt und Hof entfernet, 
Flieh' ich in mein ſtilles Thal, 


Wo geſundes Quellenwaſſen 
In Forellenbaͤchen rinnt, 
Wo des Waldes Nachtigallen 
Ueberall zu hoͤren ſind. 


Hier dann kraͤnz' ich mich mit Nofem, 
Hier bin ich Anakreon; 
Hieher komm, o Freund, noch heute, 
Heute blüht die Roſe ſchenn 
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An Doris. 


— en 


Beneiden ſoll man uns, wir wollen unſre Herzen 
Vereinigen zu gleichem Ziel! 
Wir wollen gluͤcklich ſeyn, wir wollen lachen, a 
Und tanzen, aber nie zu viel! 


— 


zu Don 2 ae 


ing wollen wir die Schmerzen und die 
Freuden, 
Die uns der Herr des Lebens gibt, 
Beneiden ſoll man mich! ja! mich ſoll man beneiden, 
Mich Gluͤcklichen, den Doris liebt! 


Der alte Trinker. 


Alt bin ich, und doch, 
Juͤngling, trink' ich noch 
Tapferer als du; 

Auf, und trink' mir zu! 


Tanzen kann ich auch! — 
In der Hand ein Schlauch, 
Wie Gott Bacchus hat, 
Iſt an Zepters Statt! 


Kaͤmpfen mag „wer will! 
Ich trink' in der Still, 
Honigſuͤßen Wein; 
Knabe, flink, gieß' ein! 
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* 


An die Schlaͤfrigkeit. 


1 


Du dumme Schlaͤfrigkeit! hinweg, und laß mich 
trinken! 2 
Du raubſt von meiner Lebenszeit | 
Mir viel zu viel! ich ſeh', ich ſeh' die Sonne ſinken, 
Des Tages Abend iſt nicht weit! 


Vielleicht iſt auch nicht weit der Abend meines 
Lebens; 
Halt, o du füher Schlaf, halt ein! 
Mich überwältigen willſt du ? Es iſt vergebens, 
Du raubſt mir Luſt und Zeit und Wein. 


Der Tod, der ſtaͤrk're Tod, der alles uͤberwindet, 
Den Zepter und den Hirtenſtab, 

Der, die ihn fliehen, ſucht, und allzu leichte findet, 
Der legt einmahl auch mich in's Grab. 
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O dieſen Feind bewegt nicht Bitten und nicht 
Flehen, 
Nicht feine Liſt und nicht Betrug! 
Kommt er, ſo will ich gleich mit ihm geduldig gehen, 
Und dann, o dann ſchlaf' ich genug! 


An 
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An Herten adn ZE 


Ja „Freund, der Wein, der Wein gibt uns 
Verſtand! 

Das lehrt Hippokrates, 

Confucius und Ariſtoteles, 

Und, der ſich einen Gott erfand, 

Der große Sokrates! 


Demokritus, der Rab'ner ſeiner Zeit, 
Oer weiſe Lacher, goß 
Ein Glaͤschen Wein auf einer Lais Schooß, 
Und ſahe Leer' und Nichtigkeit, 
Und lachete drauf los! | 
18 
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Diogenes, der Menſchenſucher, *) trank 
Zehn volle Faͤſſer aus, f 
Und baute ſich ſein Weingeruchig Haus, 
In welchem er den groͤßten Held bezwang, 
Und ſeinen Sarg daraus! 


Umſonſt ſuch' ich mit Muͤh' und Ungemach 
Die Wahrheit ohne Wein; 
Ein weiſer Mann, o Freund! wie du, zu ſeyn, 
Muͤſſt' ich betrunken einen Tag, 
Und zwanzig nuͤchtern ſeyn! 


7 


*) Sensit Alexander, testa quum vidit in illa 
Magnum habitatorem, quanto felicior hic, 
qui 
Nil cuperet, quam qui totum sibi pos- 
ceret orbem. 


Juvenalis. 


Von allen den Tyrannen frei, 
Die mich bisher gefeſſelt hatten, 
Vertieft in ſuͤße Schwaͤrmerei, 
Lag ich geſtreckt in kuͤhlem Schatten: 


Was, Thoͤrichter, ſprach ich mit mir, 
Du, der Betrogne „du willſt lieben? 
Iſt Margaris, iſt Chloe dir, 
Iſt Laura dir getreu geblieben? 


Und was iſt Schönheit 2 Iſt fie mehr, 
Als Roth und Weiß? Und was iſt Jugend? 
Verlangſt du ihre Wiederkehr? — | 
Nein, Götter , ich verlange Tugend! 
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Auf Weisheit richt' ich meinen Geitz! 
Was iſt bei Liebe zu gewinnen? — — 
Verachtet haͤtt' ich allen Reitz 
Der Fraͤulein und der Schaͤferinnen; 


Der Menſchen Stolzeſter war ich: 
Mich ſoll Clariſſe nicht beſiegen, 
Nicht Fanny! — Venus hoͤrte mich; 
Den, dachte ſie, will ich wohl kriegen! 


Sie ließ mich dich, o Doris, ſehn; 
Und aller Vorſatz lag darnieder; a 
Mir war die Schoͤnheit wieder ſchoͤn, 5 
Und alle Maͤdchen liebt' ich wieder! 
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Frei nur für dich zu leben, 

Chloe, dieſes wuͤnſcht' ich mir! 

Haͤtt' ich Kronen zu vergeben, 

Chloe, Kronen gaͤb' ich dir! 

Du verwunderſt dich darüber, 

Nimmſt den hohen Ernſt fuͤr Scherz, 

Sagſt, o Damon, gib mir lieber 

Dein getreues Herz! 5 
Gut! da haft du's, o geſchwinde 

Nimm es, holde Schaͤferinn; 

Dich beſinnen waͤre Suͤnde, 

Nimm's, Geliebte, hurtig hin! 
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Welch ein Herz iſt zu gewinnen! — 
Liebe Chloe, nimm es doch; 

Oder willſt du dich beſinnen? 
Gut, ich hab' es noch! 
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Der er ſte Ku ß. * 


Um meinen erſten Kuß kam ich, 
Gewiß, ich weiß nicht wie? 
Amint hat ihn, das troͤſtet mich; 
Allein in ſeinen Wald ging ich 
Ein wenig doch zu fruͤh! 


Daß er darin geweſen iſt, 9 
Das kam von ungefaͤhr! 
Sein Herz iſt ohne Trug und Liſt, 
Und dann — kein Menſch auf Erden iſt 
Verſchwiegener, als er! 
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Hinweg mit euch, ihr quaͤlenden Gedanken! 
Ariſt, Ariſt! — Mein Freund iſt er nicht mehr, 
Er meidet mich, Ismene macht ihn wanken, 

Er liebt mich, ach, er liebet mich nicht mehr! 
Vernunft ſagt mir: fang' an, wie er, zu wanken; 
Wer aber, ach! gefaͤllt mir fo, wie er! N 


Die welche mich von ihm verlaffen glauben, 
Belagern mich, und hoffen täglich mehr, 
Aſpaſien koͤnnt' ich Leandern rauben, | 
Aus Wien zu mir kam Amatontos her: 

Ein Fehlerchen koͤnnt' ich mir wol erlauben, 
Wer aber, ach! gefaͤllt mir ſo, wie er! 
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3 
Der reiche Graf, des Fuͤrſten erſter Diener, 
Iſt ſchon nicht ſtolz, thut nicht veraͤchtlich mehr, 
Iſt umgeſchaffen, itzt ein artiger Berliner, 
Traͤgt ſchon ein Kleid von ſtarrem Golde ſchwer; 
Ariſt iſt arm, er iſt kein erſter Diener, 
Wer aber, ach! gefaͤllt mir ſo, wie er! 


Da ſitz' ich hier, von Sorgen abgefreſſen, 
Und haͤrm' um ihn mich taͤglich mehr und mehr! 
Ariſt, Ariſt! Ach koͤnnt' ich ihn vergeſſen, 
Geheimer Gram, du liegſt auf mir zu ſchwer! 
Ariſt, Ariſt! Ach koͤnnt' ich ihn vergeſſen, 

Kein Einziger iſt mir ſo lieb, wie er! 
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Zwiſchen Zweifel und Verdacht 
Wach' ich ſchon die zehnte Nacht, 
Seufze, weine, klage! 

Iſt es Wahrheit, was er ſpricht, 
Liebt er oder liebt er nicht? 
Himmel, welche Frage! 

Waͤre lauter Taͤuſcherei 

Jeder Schwur, daß er getreu 
Seiner Iris bliebe? 

O du Zweifel, welche Pein! 
Ohne Leben moͤcht' ich ſeyn, 
Oder ohne Liebe! 


Seht mir doch den kleinen Amor, 
Wie er da mit Taͤubchen ſpielet! 
Ernſthaft, wie ein kleiner Cato, 
Liegt er; ſeine Taubenfluͤgel 
Haͤlt er unter ſich geſchlagen, 
Denn es ſollen ſich die Taͤubchen 
Nicht verſcheuchen! Immer naͤher 
Kommen ſie zu ihm, und holen 
Weitzenkoͤrner. Kuͤhner werden 
Sieht er ſeine lieben Taͤubchen, 
Und, als wenn ſie ſeine Sprache 
Wohl verſtaͤnden „ fagt er ihnen 
Kleine ſüße Schmeicheleien: 
„Liebſte Taͤubchen,“ ſagt er leiſe, 
„Faſt ſo ſchoͤn, wie Venus Tauben, 
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„Seyd ihr alle s nehmer, Taͤubchen, 
‚Mehmet dieſe Weitzenkoͤrner; 

„Chloe, ſchoͤn wie meine Mutter, 

„Gab ſie mir fuͤr euch.“ — Die Taͤubchen 
Eifern ſich zuvorzukommen, 

Nehmen ſeine Weitzenkoͤrner, 


Setzen ſich auf ſeinen Bogen, 


Werden zaͤrtlich. Sehet, ſehet: 
Amor ſchnaͤbelt ſich mit Taͤubchen! 


1 


An J. G. Jacobi. 


1767. 


Amor hatte ſeinen Bogen 
Aufgeſpannet, eine Nymphe 

Zu beſtrafen, die der Liebe 

Hohn zu ſprechen ſich erkuͤhnte. 
Angelehnt an einen Felſen 

Stand er, ſehend einen Anger, 
Und darauf die boͤſe Nymphe, 
Schoͤn, wie Venus oder Doris! 
Ploͤtzlich ſah' er von dem Felſen 
Einen Faun herunterſpringen; 
„Haͤſſlich iſt er,“ ſaget Amor; a 
„Welch ein Gott hat ſich geraͤchet?“ 
Ploͤtzlich ſchießet er und laͤchelt, 
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Und die gut getroffne Nymphe 
Fuͤhlt die Wunde, fliehet, eilet 
Zu dem Faun, und will ihn kuͤſſen. 


Geh doch, Nymyhe! ſpricht er trotzig, 
Weigert der verliebten Nymphe 


Seine Liebe. Hurtig ſpannet 


Amor wieder ſeinen Bogen, 


Trifft den Faun, und ſanft geworden, 


Traͤgt der Faun die ſchoͤne Nymphe 
Waldhinein: und Hohngelaͤchter 


»Hoͤrt man, und dem Amor finget 


Mein Jacobi Siegeslieder! 


An denſelben. 


Hier auf meinem Raſenſitze 
Saß der kleine Bogenſchuͤtze, 
Seinen muͤden Kopf geſtuͤtzt, 
Wie ein großer Sorger ſitzt; 

„Große Sorgen muſſt du haben,“ 
Sagt' ich zu dem Goͤtterknaben: 
„Freilich,“ ſprach er, „ſind ſie groß!“ 
Und flog auf, auf meinen Schooß. 


„Lieber,“ ſprach er, „meine Thaten 
Singt Jacobi, hilf mir rathen, 
Gleich will ich den Bogen ziehn: 
Welches Maͤdchen iſt fuͤr ihn?“ 
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238 


An die Jugend. 


Jugend mit dem Engelsblicke, 
Komm, ach komm zu mir zuruͤcke, 
Himmliſche Gluͤckſeligkeit! 
Boͤſes hatt' ich nicht erfahren; 
Meine Spielgeſellen waren 
Armuth und Zufriedenheit. 


„Schaͤferchen“ ward ich gerufen, 
Eh' ich hoͤher zu den Stufen 
Des verſchmaͤhten Alters ſtieg; 
Waͤr' ich Juͤngling doch geblieben! 
Alle Maͤdchen durft' ich lieben, 
Und bei allen hatt' ich Sieg. 
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Aber zaͤrtliche Gewalten 
Haben nie mich feſtgehalten; 
Freier, als ein Schmetterling, 
Flattert' ich, und hin und wieder 
Kuͤſſt ich, ſang den Muſen Lieder, 
War ein loſes, kleines Ding. 


Feind war ich von allen Ketten! 
Alle Liebesgoͤtter haͤtten 
Mich zum Sclaven nicht gemacht: 
Waͤren ſie mit Pfeil und Bogen 
Wider mich in Krieg gezogen; 
Alle haͤtt' ich ausgelacht! 


Tapfer war ich. Meine Tugend 
Hatte noch die Kraft der Jugend, 
Herkul's Staͤrke fuͤhlt' ich noch! 
Jugend, ach, wie bald verſtrichen! 

| Achs, wohin biſt du gewichen? 
Ach, zuruͤcke komm mir doch! 


19 
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Mein geliebter kleiner Amor 
Bindet einen Lorberkranz, 
Siehet ernſt, vertieft ſich ganz. 


Wieſenblumen zwiſchen Lorber 
Schön zu miſchen, macht ihm Muͤh; 
Aber niedlich ſtehen ſie! 


Dieſes allerliebſte Kraͤnzchen 
Setzet er, ich wette drauf, 
Unſerm deutſchen Greſſet *) auf! 


—̃ —æ g 


) Joh. Georg Jacobi. 


a 
Seht mir doch den kleinen Amor, 
Wie er da ſo fleißig ſitzt, 
Und an einem Bogen ſchnitzt! 


Rioſenholz hat er genommen; 
Einen Faden knuͤpft er an, a 
Welchen Ariadne ſpann. 


Ei was ſoll der ſchwache Bogen? 
Sehet, ſeht, auf Einen Schritt 
Schießt er Taͤubchen nur damit! 


292 


An Johann Georg Jacobi. 


1767. 


Unter Scherz und Lachen wollen wir 
Unſre Tage leben, 
Und nicht Einer quaͤlenden Begier 
Unſer Herz ergeben! 
+ 5 Tauſend Tonnen Goldes aufgethlemt 
| Können Fuͤrſten machen, 
Aber einem Geiſt, in dem es ſtuͤrmt, 
Weder Scherz noch Lachen! 


| 
| Scherz und Lachen und Zufriedenheit 
| 7 Fliehen feige Seelen, 
N Die um jede kleine Zeitlichkeit 
| Sich zu Tode quälen, 
| 
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Ordensbänder „Ehrenſtellen, Geld 
Schaͤtzen Thoren theuer: | 7 
Nicht fuͤr alle Doppien der Welt 

Geb' ich meine Leier! 


Mäcenaten hat fie nie gefroͤhnt, 
Munterkeit und Freude 
Hat ſie ſtets in meine Bruſt getoͤnt, 
Toͤdlich allem Leide! 
Zu den Goͤttern hat mit ihr mein Geiſt 
Sich empor geſchwungen; Y. 
Keinen Caͤſar, aber einen Kleiſt a 
Hat ſie mir erſungen. 
Allen deinen Muſen, Graͤcia, 
Hat ſie nachgelallet, 
Weil noch immer in Teutonia 
Rauher Ton erſchallet. 
Harmonieen, feinen Ohren füß, 
Sollten immer tönen 
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Allen, welchen fie fih Hören ließ, 
Koͤnigen und Schönen! 


Königen und Schönen tönte fie, 
Aber ihren Ohren | 
Ging die feinfte Silberharmonie 
Alle Mahl verloren! 

Darum trotzig, wollte ſie nicht mehr 
Koͤnigen und Schoͤnen, 

Sondern nur gefaͤlligem Gehoͤr 
Ihrer Freunde toͤnen. 


Deinem juͤngſten Freunde toͤne dann, 
Tone, Leier, toͤne! 

Der zufriedene, der brave Mann 

Liebt, wie du, das Schoͤne: 

Liebt ein artig Bluͤmchen auf der Flur, 
Iſt von edlem Herzen, 

Iſt ein weiſer, frommer Epicur, 

Weiß, wie du, zu ſcherzen. 


Weiß zu fingen, wie Anakreon 
Und Chapelle ſinget, 
Kann ſich freuen, wenn ein Meiſterton, 
Leier, dir gelinget! 
Allen ſeinen Maͤdchen ungetreu, 


Meiſter feiner Triebe, 
Liebt er Wahrheit mehr, als Schmeichelei, 


Freundſchaft mehr, denn Liebe! 
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Amor und die Mufe, 
1769. 


Als Johann Georg Jacobi als Canonicus zum 
erſten Mahle den Chorrock angezogen hatte. 


I. 


„Wo der Amor meines Freundes 
Hingeblieben 2“ — fragt die Muſe. 
Sieh, da kommt er von Belinden; f 
Wie ſo froͤhlich! — aber ploͤtzlich 

Ueberfaͤlt den armen Knaben 

Todesſchrecken; denn er ſiehet 

Einen Moͤnch! „O Mutter, Mutter! 

Den ich mir zu meinem Barden f 
Auserkoren, liebe Mutter! 


Der ein Moͤnch? — Dem alle Schoͤnen 
Zornig wurden, als er ihnen 

Weisheit lieber ſang, als Liebe; 

Der ein Moͤnch? — Auf deſſen Lieder 
“Götter horchten, und ſich liebten, 

Der ein Moͤnch?“ — Der arme Knabe! 
Wie betruͤbt hoͤr' ich ihn fragen: 

„Der ein Moͤnch?“ Und ſeine Mutter 
Lächelt grauſam. — Muſe, troͤſte, 

Troͤſt' ihn doch, den armen Knaben! - 


— 2. 


Stehe fromm vor meiner Leier, 
Amor, und mit ſchlaffem Bogen, 
Horch' auf ſie: mit ſanften Toͤnen, 
Will ſie troͤſten, denn du ſaheſt 
Einen Moͤnch, und Todesſchrecken 
Mahlte ſich auf deinen Wangen, 
Und es wurde dein geſpottet, * 
Und ich ſahe deine Mutter 
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Grauſam laͤcheln. — Dieſes Lächeln 
Zu beſtrafen, armer Amor! 

Spanne deinen Bogen, eilends 
Nimm den ſchlimmſten Pfeil, und mache, 
Daß ſich deine Mutter, Venus, 
Sterblich in den Moͤnch verliebe, 
Daß ſie ſeine Nonne werde, 

Daß ſie mit dem lieben Moͤnche 
Pſalme ſinge! — Dich zu troͤſten 
Mag die Leier dann vergeſſen; 
Deinen Moͤnch und ſeine Nonne 
Mag ſie ſingen! Willſt du hoͤren? 


Die beſte Welt. 


* 


Sie kann die beſte Welt nicht ſeyn! 
Mir’ ich Poet darin, | 
Ich, der in ihr ein Fuͤrſt zu fern, 
Ein Kaiſer, wuͤrdig bin? 


Als Kaiſer waͤr' ich faſt ein Gott, 
Dem Witz' waͤr' ich ein Held; 
Kein Jeſuit, kein Hottentott 
Waͤr' in der beſten Welt! 


Als Kaiſer uͤbertraͤf' ich mich! 
In Felſen ließ ich hau'n, 
Ich ließe — hundert Roms ließ ich 
Und tauſend Tempel bau'n! 
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Den größten Dir, du großes All!“ 


Zum hohen Goͤtterfeſt; 
Dir, Freundſchaft, einen von Kriſtall, 
Dir, Liebe, von Asbeſt! 


Den ſchönſten meinem Gott Apoll, 
In meiner Burg Athen! . 
Der heil'ge Peter ) ſollte wol‘ 
Mit Neid vom Himmel ſehn! 


= 


*) Wegen der Peterskirche. 
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Ich kletterte, voll Furcht, zu ſtuͤrzen, 
Muͤhſelig auf den Helikon; 

Ich kam hinauf, und lief, zu ſehen 

Den froͤhlichen Anakreon. 


Allein ich ſah des Berges Spitze, 
So weit ich ſahe, wuͤſt' und leer, 
Da war kein Phoͤbus, keine Muſe, 
Kein Sophokles und kein Homer! 


Voll Gram im Herzen ſtieg ich wieder 
Den allzu ſteilen Berg hinab, 
An ſeinem Fuße ſtand ein Rieſe, 
Gelehnt auf feinen Wanderſtab:, 
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„Wir haben,“ ſprach er, „Fels auf Felſen 
Vor tauſend Jahren aufgethuͤrmt! 
Die Goͤtter zitterten, wir haben 
In ihrem Himmel ſie beſtuͤrmt!“ 


„Mit beſſerm Gluͤck iſt itzt, o Pilger, 
Der Helikon von uns zerſtoͤrt; 
Das Muſenneſt war uns nichts nuͤtze, 
Die Menſchen wurden zu gelehrt!“ 


Mit Angſt und Furcht hoͤrt' ich den Donner 1 
Der Rieſenſtimme, welche mich 
Vom Schlaf' erweckte; wach geworden, 
Dacht' ich zuerſt, o Freund, an dich! 


Sind keine Dichter, keine Muſen, 
Iſt kein Apollo mehr darauf, 
Iſt er zerſtoͤrt, dacht' ich, ſo richtet 
Ihn unſer Leſſing wieder auf! 


— nn un 
u 
— 
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Harpar am Parnaß. 


1766. 


Was erblick' ich, Goͤtter, was! 
Auf dem Wege zum Parnaß 

Geht ein Harpar ? Friſchen Quellen 
Geht er nach und Waſſerfaͤllen? 
Und es rollt in ſeine Hand 
Wahrlich hier kein goldner Sand! 


Kann er froh ſeyn, iſt ſein Geitz 
Ueberwindlich? Kann der Reitz 
Dieſer Auen ihn bezwingen? 
Hoͤrt er Nachtigallen ſingen, 
Sind ihm dieſe Veilchen ſchoͤn? 
Gut, ſo mag er weiter gehn! 


\ 
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Aber eh' er weiter geht, N 
Hoͤr' er: Ich bin ein Prophet; ö 
Staunend, ſtarr mit Aug’ und Lippe, 
Wird er auf der zehnten Klippe, 

Wie zu Stein geworden ſtehn, 
Und des Berges Hoͤhe ſehn! 


Den Apoll und ſeine Luſt 
Fuͤhlt er dann in ſeiner Bruſt, 
Die dem Gold' entſagen ſollte, 


Weil er weiſer werden wollte: 


Aber kurz, wie Zephyrs Spiel, 
Iſt das heilige Gefuͤhl! 


Gipfel, wie ſo hoch biſt du, 
Seufzt er laut, und ſetzt hinzu: 
Wagehaͤlſe ſeh' ich keuchen, 
Goͤtter! wer kann ihn erreichen, 


Wenn ſchon ich ermuͤdet bin? 


Und noch einmahl ſieht er hin! 
f Alle 


Alle Muſen oben drauf 
Sieht er und kommt nicht hinauf! 
Lieder, zarte, ſuͤße, holde 
Saͤng' er, aber zu dem Golde 


| Zieht ihn noch ein kleiner Hang, 


Der ermordet den Geſang! 
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Der weiſe Mann, der ſelten iſt, 
Dem Wolluſt aus dem Herzen quillet, 
Der ſeinen Werth nach Thaten miſſt, 
Und ſich in ſeine Tugend huͤllet; 


Der gegen ſich am meiſten ſcharf, 
Der Laſter Heer mit Krieg beziehet; 
Der nicht vor ſich erroͤthen darf, 
Wenn er ſein Leben uͤberſiehet; 


Der iſt beneidenswuͤrdig, nicht 
Der ſtolze Mann mit breitem Bande, 
Voll rother Flecken im Geſicht, 
Und in der Seele voller Schande! 


Der hingeſtreckt in träger Ruh, 
Der Muſen und der Jugend Freuden 


Verlacht, und nicht, o Freund, wie Du, 


Zufrieden iſt und zu beneiden! 


de 


308 


Einladung. 


Lieb' und Freundſchaft, beide haben Fluͤgel! 

Eil', o Damon, — auf dem hoͤchſten Huͤgel 

Steh' ich, um, o Freund, dich zu erſpaͤhen, 
Fern ſchon dich zu ſehen! 


Schwalb' und Storch und Kibitz ſind gekommen, 
Seinen Zepter hat der Lenz genommen; 
Veilchen hauchen in erwaͤrmte Luͤfte 
Balſamſuͤße Duͤfte. 


Junges Gruͤn iſt ſchon hervorgeſproſſen, 
Schollen ſind den Bach hinabgeſchoſſen, 
Nymphen ſehn ſich, hangend an dem Huͤgel, 

Schon in ſeinem Spiegel. 
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Auf dem jungen Graſe ſollſt du liegen, 
Scherz und Liebe ſollen dich umfliegen, 
Ueben ſoll uns Zephyr ſeine Schwingen, 

Lerchen ſollen ſingen! 


Lieb’ und Freundſchaft, beide haben Fluͤgel! 
Eil', o Damon! — Auf dem hoͤchſten Huͤgel 
Steh' ich, um, o Freund, dich zu erſpaͤhen, 

Fern ſchon dich zu ſehen! 


* 
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Unſchuld ſpielte juͤngſt mit dir, 
Amor kam dazu; 

„Knabe, geh! was willſt du mir? 
Geh doch!“ ſagteſt du. 0 


Weislich, nicht von ungefaͤhr, 
Oruͤckt' er dir die Hand; 
Kleine Schäferinn , war er 
Dir noch nicht bekannt? 


„Geh doch, Knabe!“ ſag' ihm nicht, 
Sag' ihm Zorn und Spott | 1 
Nimmer wieder in's Geſicht; 
Amor iſt ein Gott! 


Köcher, Bogen, Pfeile find 
Sein geliebtes Spiel 45 
Allzuſchrecklich oft, mein Kind! 
Herzen find fein Ziel, 
\ 
In die Herzen trägt fein Pfeil 
Honig oder Gift; 
Schneller als der Donnerkeil 
Flieget er und trifft! 
Honig trag' er in dein Herz, 
Kleine Schaͤferinn! 
Deine Liebe ſey der Scherz 
Einer Huldgoͤttinn. 
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An Gerſtenberg. 


\ 


Kür mich iſt Freud' und Wonne 
Hier, wo das Echo ſchallt; 
Fuͤr mich beſtrahlt die Sonne | 
Die Felder und den Wald! 


Fuͤr mich faͤllt aus den Quellen 
Der Felſen ein Kryſtall, 
Und waͤlzt gelinde Wellen | 
Zum nahen Waſſerfall! 


Fuͤr mich iſt das Getuͤmmel 
Der Herden auf der Au; 
Fuͤr mich woͤlbt ſich der Himmel 
So heiter und ſo blau! 3 


313 


Fuͤr mich find jene Gründe 
So lieblich anzuſehn; 
Fuͤr mich wehn kuͤhle Winde, 
Fuͤr mich iſt alles ſchoͤn! 


Nicht fuͤr den andachtsvollen 
Chryſander, welcher klagt, 
Sagt, wie wir leben ſollen, 
Nicht lebet, wie er ſagt! 


Auch nicht fuͤr Tott, den Praſſer, 
Der fuͤr den Leib nur lebt; 
Wein in ſich gießt wie Waſſer, 
Und ſich im Rauſch begraͤbt; 


Wenn ich, ſchon wach, die Sonne 
Mir wiederkommen ſeh', 

Der Arbeit froh, der Wonne 

Des Tags entgegengeh', 
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Die Lerche fingen höre, 

Als fange fie von mir; 
Und zärtlich ſeufz': „ah waͤre 
Mein Gerſtenberg doch hier!“ 


315 
Daphnis und Damon. 


Daphnis. 
Der alte Vetter mit der Falte 
Will ſterben; immerhin! Der Alte 
Vermache ſeine Falte mir! 
Mir iſt ja doch ſchon alles eitel; 
Du bluͤheſt noch, die vollen Beutel, 
Mein Damon, die vermach' er dir! 


Damon. 


Mir, ſeine Beutel? — Er behalte 
Sein Geld und Gut und ſeine Falte, 
Und nehm' es in die Hoͤlle mit! 

Daß er mir Tonnen Goldes gebe, 
Darum thu’ ich, fo wahr ich lebe, 
Von dieſem Raſen keinen Schritt! 
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Zwar wuͤſſt' ich wohl fie anzuwenden; 
Ich theilte mit geſchwinden Haͤnden 
Die Haͤlfte gleich den Armen aus, 
Die andre gaͤb' ich Maͤdchen, Weiſen 
Und Dichtern, die die Tugend preiſen, 
Und baute wol fuͤr ſie ein Haus. 


Dann ſollte mancher Fuͤrſt ſich ſchaͤmen, 
Wenn ſein Poet, ihn aufzunehmen, s 
Mit Liedern in den Händen , bäth’ 

Und klagte: „Tauſend Pfund empfingen 
Sirenen, Wolluſt ihm zu ſingen, | 
Und zehn der göttliche Poet.“ 


Ach aber, Grauen, Furcht und Schrecken 
Befaͤllt mich! Fluch und Suͤnde decken 
Die vollen Beutel um und um! 
Ich mag, ich mag von ihm nicht erben, 
Gott hab' ihn ſelig, er mag ſterben, 
Ich ſeh' mich nicht nach ihnen um! 
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Unterricht zu einer Landſchaft. 


Erſchaff an dieſe Waͤnde 

Von deinem Saal, % 
Durch Allmacht deiner Haͤnde, 
Dieß ſchoͤne Thal; 
Dieß Thal der Freud' und Wonne, 
Voll Schattennacht, 
In das die Morgenſonne 
Gefaͤllig lacht. 


378 


Laß uns den hellen Spiegel 
Der Elbe ſehn, | | 
Und mancherlei Geflügel 
Am Ufer gehn! 

Den Reiher aus der Fabel, 

Der Froͤſch' ertappt, 

Den Storch mit langem Schnabel, 
Der Freude klappt. 


Ein Ziegenbock beſteige 
Mit guter Art | 
Den Weidenbaum, und zeige 
Gelehrten Bart! 
Er ſeh' im hellen Waſſer, 
Mit Ernſt erfuͤllt, 
So wie ein Schriftverfaſſer 
Im Buch, ſein Bild. 


Auch ruh' auf gruͤner Erde 
Ein junger Hirt, 


/ 


Nachſehend feiner Herde, 
Wie weit ſie irrt; — 
Wie ſeine Laͤmmer ſchwaͤrmen 
Im krummen Thal, 

und wie ſie ſich erwaͤrmen N 
Am Sonnenſtrahl! 


Auch gib ihm eine Miene, 


Die viel verſpricht; 

Wie er der Herde diene, 
Steh' im Geſicht! 

Man ſeh' in ſeinen Zuͤgen 
Erhab'nen Geiſt, | 
Und ſieht ihn Leſſing liegen, 
So ruf' er: „Kleiſt!“ 
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Die beſte Welt. 


1772. 


I. 


„Ales in der Welt iſt gut!“ 
Sagen unſre Weiſen: 
„Alles, was ein Henker thut, 
Und Tyrannen preiſen.“ 


„Jeder hilft mit wenig Noth 
Zu gemeinem Beſten; 
Gut iſt alles! — Wir ſind todt, 


Wenn wir Wuͤrmer maͤſten.“ 
Wenn 
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Wenn wir todt ſind, weiſer Mann, f 

Dann iſt keine Plage, 

Kein Verbrechen, kein Tyrann, 

Keines Armen Klage; 


Keines Heiligen Betrug, 
Uns den Tod zu geben: | 
Alles haben wir genug: 
Aber, wenn wir leben? 


2. 


Freund, in dieſer Nacht ſah' * 
Alles Weltgetuͤmmel 
Unter mir, ich letzte mich, 
War bei Gott im Himmel! 


Freien, ungebund'nen Geiſt, 
Zärtere Gefühle 
Hatt' ich, ſahe meinen Kleiſt, 
Hoͤrte Sphaͤrenſpiele! 
21 
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Hoch hinauf in Gottes Stadt, 
Weit von Liſt und Tuͤcken, 
Die der Menſch im Herzen hat, 


Sah' ich mit Entzuͤcken; 


Sah kein Boͤſes, keinen Fall 
Schwaͤchlicher Naturen, | 


Keinen Richter ; überall 


Eines Vaters Spuren! 


Alles Boͤſe, hingeſtellt 
In verbot'nem Eſſen, 
Alles Dieß der Unterwelt, 
Alles war vergeſſen! 


Aus dem ſchoͤnſten Traum erwacht, 
Eilt' ich aufzuſtehen, 
Um nach ſolcher Gottesnacht, 
Gottes Tag zu ſehen. 


R 


Gottes ſchoͤnſter Tag erſchien; 
Hin zu meinem frommen 
Freunde wallend, ſah' ich ihn 
Von dem Himmel kommen! 


„Liebſt du, Damon, liebſt du mich! 
Auf, aus deinem Dunkeln! 
Schoͤn iſt dieſe Welt,“ rief ich, 
„Tauſend Sterne funkeln!“ 


O, wie uns zu Muthe war! 
Unſre Herzen pochten, 
Roſen waren in ſein Haar 
Und Jasmin geflochten. 


Sieh, Geliebteſter, o ſieh 
Dieſe Morgenroͤthe, 
Schoͤner ſah kein Schnitter ſie, 
Sang ſie keine Floͤte! | 
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Ploͤtzlich aber ſtand er da, 
Dieſer Quell der Wonne, 
Den Eloa werden ſah, 

Dieſe große Sonne; 


Dieſes große Meer des Lichts 
Unſrer kleinen Erde, 
Ruͤſtig trat es aus dem Nichts, 
Durch der Allmacht: Werde! 


Ruͤſtig ſteht's noch immer da, 
Wonne, Licht und Leben 
Seinen Erden, fern und nah, 
Rings um ſich zu geben! 


Sieh, wie ſchnell uns Strahlen Licht, | 


Licht und Leben bringen! 
Wollen wir, o Freund! ihm nicht 
Einen Hymnus ſingen? 
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| Sonne, wenn Aeonen lang 

Du gehorſam ſteheſt, | 

Oder immer großen Gang 
Durch die Himmel geheſt; 


Weſſen Willen ſtrebeſt du, 
Sonne, zu erfuͤllen? 
In Bewegung oder Ruh, 
Sonne, weſſen Willen? 


„Gottes Willen!“ ſchallt es en 
Welche tiefe Stille! 
Hoͤrſt du? ſtaͤrker ſchallet's her: 
„Iſt ein and'rer Wille?“ 


Sonne, nein! So ſtehe dann, 
Stehe oder gehe; 
Nur, daß dich in Stand und Bahn 
Unſer Auge ſehe! 
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Seinen Gott ſieht es in dir, 
Wenn es Engel ſtaͤrken: 
Unſern Schoͤpfer ſehen wir 
Nur in ſeinen Werken. 
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Sternenhimmel, welche Pracht 
Ungeheurer Groͤßen! 
O du Sonne, welche Macht, 
Gott, mit dir gemeſſen! 


Aber du? das Maß zu Gott? 
Mit Gedankenſchwingen 
Iſt der Menſch der Engel Spott, 
Welche Gott beſingen. 


„Engelſpott,“ fiel Damon ein, 
„Laͤſſt ſich der gedenken?“ 
Ja! ſagt' ich; er ſagte: „Nein, 
Laͤſſt ſich der gedenken?“ 
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‚Engel wurden unfer Streit; 
Hoch in Engelwonne 
Waren wir ein wenig weit 
Ueber unſrer Sonne; 


Streiften, in Gedanken, ſchier 
An des Schoͤpfers: Werde! 
Ploͤtzlich aber waren wir 
Wieder an der Erde, 


Eine Hirtinn ſang ein Lied 
Von der Mutter Erde, 
Fromm wie eine Sulamith, 
Ihrer kleinen Herde: 


„Mutter Erde, dir entſprießt 
Hier auf Feld und Wieſen, 
Alles, was der Menſch genießt; 
Sey dafuͤr geprieſen!“ 
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„Ananas und Aloe 
Sehn auf ihren Höhen 
Fuͤrſten blühen ; niedrige 
Thalbewohner fehen 


„Veilchen blühen ! Veilchenduft 
Gibt dem jungen Lenze, 
Dem Verbreiter linder Luft, 
Wohlgeruch in Kraͤnze.“ 


„Mutter Erde, laß, o laß, - 
Lieblich zum Genießen, 
Blumenkohl und Ananas 
Deinem Schooß entſprießen!“ 


In dem Liede, welch ein Sinn, 
Welch ein Herz im Buſen! 
Lieber, war die Saͤngerinn 
Eine von den Muſen? 
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Wo denn iſt fie gu fragt? er mich, 
„Meiner Augen Wunder?“ 

Wunder ſah' er; aber ich 
Sahe groͤßre Wunder: 

Ihrem Gott und mir getreu, 

Feinde boͤſen Spottes, f 

Ohne Stolz und Heuchelei, 

Sah' ich Prieſter Gottes; 


Prieſter der Gerechtigkeit 
Sah' ich Thaten waͤgen, 
Und von Gold nicht einen Deut 
Auf die Schale legen; 


Kriegeshelden hoͤrt' ich, gut 
Von Geſetzen ſprechen; 
Zornig aber von der Wuth, 
Haͤlſe ſich zu brechen. 
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Schöne Thaten ſah' ich thun, 
Schoͤn're hört’ ich laͤugnen: 
Tohi, )) dacht' ich, wird fie nun 
In ſein Buch verzeichnen. 
Wonnevoller, ſchoͤner Tag! 
Dort auf Spiegels Auen 
Will ich dir, am Schmerlenbach, 
Einen Tempel bauen; 
Und darin fuͤr meinen Freund, | 


In Palaſt und Hütten, - 
Freud', und auch für meinen Feind, 
Solche Tage bitten! 


) To hi, der Schreiber Gottes in Mahomets Pa- 
radieſe, mit einer hundert tauſend Meilen langen 
ehernen Feder, der die ſchoͤnſten Thaten der Engel 
und der Menſchen in ein großes Buch verzeichnet. 
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Wer kein langes Leben mag, 
Leb' in ſolchen Tagen; 
„Welch ein himmliſch-ſchoͤner Tag!“ 
Hoͤrt' ich Damon ſagen. 


Alle Freuden lachten uns! 
Keinen ſtolzen Weiſen 

Sah' ich, keinen ſtarren Duns; 
Tag, du biſt zu preiſen! 


Seufzen uͤber boͤſe Zeit, 
Seufzen zum Erbarmen 
Ueber Unbarmherzigkeit, 

Hoͤrt' ich keinen Armen; 

Sahe keinen Hohen ſich 
Gegen Niedre bruͤſten; 

Zur Verwunderung fand ich 
Chriſten unter Chriſten. 


* 


Selbſt ihn mir zu ſenden? | 


N 
| 
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| Tag, zu deinem Ruhme ſtand 

Dieſes große, ganze 

Weltgebaͤud' in Gottes Hand, 

Wie im erſten Glanze; 

Da noch kein Verſoͤhnaltar, | | | 

Voll vergoſſ'nen Blutes, 


Flammte: Gutes alles war, 


Alles lauter Gutes! 


Gutes war im Ueberfluß ! 
Tag, zu deinem Ruhme 


Gab mir Phillis einen Kuß, 


Doris eine Blume! 


Tag, zu deinem Ruhme kam 
Mir ein Brief zu Haͤnden, 
Welchen eine Muſe nahm, 


Tag, zu deinem Ruhme ſchlief, 
Unter Schwefelflammen, 
In der tiefſten Hoͤlle tief, 
Haß und Neid zuſammen. 


\ 


* 


Heut' auch konnte Juvenal *) 
Ohne Geißel gehen, 
Dieſen Tag hatt' er einmahl 
Laſter nicht geſehen, 


Menſchen nicht in ihrem Joch! 
Du, der Menſchen Ehre, 
Welch ein Tag, o wenn er doch 
Nicht zu Ende waͤre! 


1) Johann Benjamin Michaelis, 
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Roſen flecht’ ich in mein Haar, 
Feir' ihm Muſenfeſte; 
Heute, Daphnis, heute war 
Dieſe Welt die beſte! 
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Leſſing an Gleim 
| über 3 
Nie Volks lieder. 


— 


(Wolfenbuͤttel. 22. Mai 1772.) 


„Liebſter Freund!“ 


„Sie haben mir mit Ihren Liedern fuͤr's Volk 
eine wahre und große Freude gemacht!“ 


„Man hat oft geſagt, wie gut und nothwendig 


es ſey, daß ſich der Dichter zum Volk herablaſſe! 


Auch hat es hie und da ein Dichter zu thun ver⸗ 
ſucht; aber noch keinem iſt es eingefallen, es auf 
22 
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die Art zu thun, wie Sie es gethan haben; und 
doch denke ich, daß dieſe Ihre Art die vorzüglichſte, 
wo nicht die einzig wahre, iſt!“ 

„Sich zum Volke herablaſſen, hat man ce 
glaubt heiße: gewiſſe Wahrheiten, und meiſtens 
Wahrheiten der Religion, ſo leicht und faſſlich 
vortragen, daß ſie der Bloͤdſinnigſte aus dem Volke 
verſtehe; dieſe Herablaſſung hat man lediglich auf 
den Verſtand gezogen, und daruͤber an keine 
weitere Herablaſſung zu dem Stande gedacht, 
welche in einer taͤuſchenden Verſetzung in die man⸗ 
cherlei Umſtaͤnde des Volks beſtehet. Gleichwol iſt 
dieſe letztere Herablaſſung von der Beſchaffenheit, 
daß jene erſtere von ſelbſt daraus folgte, dahin⸗ 
gegen jene erſtere, ohne dieſe letztere, nichts als 
ein ſchales Gewaͤſch iſt, dem alle Anwendung fehlt.“ 
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„Ihre Vorgänger, mein Freund! haben das 
Volk bloß und allein für den ſchwachdenkendſten 
Theil des Geſchlechts genommen, und daher fuͤr 
das vornehme und fuͤr das gemeine Volk geſungen. 
Sie nur haben das Volk eigentlich verftanden, 
und den mit ſeinem Koͤrper thaͤtigern Theil im Auge 
gehabt, dem es nicht ſowohl am Verſtande, als 
an der Gelegenheit, ihn zu zeigen, fehlt. Unter 
dieſes Volk haben Sie ſich gemiſcht, nicht, um es 
durch gewinnſtloſe Betrachtungen von ſeiner Arbeit 
abzuziehen, ſondern es zu ſeiner Arbeit aufzumun— 
tern, und ſeine Arbeit zur Quelle ihm angemeſſener 
Begriffe, und zugleich zur Quelle ſeines Vergnuͤgens 
zu machen. Beſonders athmen, in Anſehung des 
letztern, die meiſten von dieſen Ihren Liedern das, 
was den alten Weiſen ein ſo wuͤnſchenswerthes, 
ahrenvolles Ding war, und was täglich mehr und 
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mehr ſich aus der Welt zu verlieren ſcheint, ich 
meine jene froͤhliche Armuth, laeta paupertas, 
die dem Epikur und dem Seneka ſo ſehr gefiel, 
und bei der es wenig darauf ankommt, ob ſie er⸗ 
zwungen oder freiwillig iſt, wenn fie nur froͤh⸗ 


lich iſt.“ 


„Sehen Sie, mein Freund! das waͤre es 
ungefaͤhr, was ich Ihren Liedern vorzuſetzen wuͤnſchte, 
um den aufmerkſamen Leſer in den eigentlichen 
Geſichtspunkt derſelben zu ſtellen. Aber wo bin 
ich jetzt mit meinen Gedanken? Wie wenig geſchickt, 
den geringſten Einfall ſo auszuarbeiten, als es die 
Stelle, die ich ihm geben wollte, verdiente!“ 


S 
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1. 


Als der Koͤnig 
Brot und Saatkorn austheilen ließ. 


1771. 


Der Koͤnig lebe, denn er ſitzt 

Auf ſeinem Thron, ein Vater itzt, 
Sieht Hungersnoth, 

Sieht unſern Tod, 

Und ſorgt fuͤr uns und gibt uns Brot; 


Und gibt uns, lebensfroh zu ſeyn, 
Getreide, Samen autzufteedkn. 
Und ſieht uns an, 
Der gute Mann, f 
Und unſer Dank ſteigt himmelan! 
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Er ſieht uns an und freuet ſich; 
Wir ſegnen unſern Friederich! 
Wir preiſen ihn, 

Wir ſegnen ihn, 
Wir, ſeine Kinder, ſegnen ihn! 


Ein Vater war er alle Mahl, 
Wenn Hungersnoth und Lebensqual, 
Von Gott geſandt, 

Das Vaterland 
Schwer druͤckte nieder in den Sand! 


Ein Held war er in Krieg und Streit, 
Ein Held iſt er in Friedenszeit, 
Und aller Welt 
Iſt er ein Held, 
Mit dem man gerne Frieden haͤlt. 


Halt' ihn mit ihm, du Nachbarſchaft! 
Sonſt fuͤhlſt du ſeines Armes Kraft, 


Sonſt fuͤhlſt du ſchwer 

Den Geiſt, den er 
Von Gott empfing, und keiner mehr! 

Wohl, daß er unſer König iſt! 

Sagt, ob ihr einen beſſern wifft ? 
Und ſagt ihr: Nein! 
So ſtimmt mit ein: 
Er ſollte nur nicht ſterblich ſeyn! 
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2. 
Nach der Geburt des Kronprinzen. 


1770, 


Das Kind, das uns geboren iſt, 
Sey Landesvater und ſey . 
Sey braver Mann! 

Das bitten wir von unſerm Gott; 
Das bittet jeder Patriot, 

Und jeder Unterthan! 


0 \ 


Und jeder Unterthan ift froh, 
Begruͤßet ihn, und ſinget froh: 
„Willkommen, Fuͤrſt! 

„Der du das koͤnigliche Haus, 
„Bis in die Ewigkeit hinaus, 
„Aufrecht erhalten wirſt!“ 
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Aufrecht das Haus und auch den Thron! — 
Wir alle bathen einen Sohn, 
Und zitterten 
Bei unſerm Bitten, alle wir, 
Vor unſern Suͤnden und vor dir, 
Gott, dem Allmaͤchtigen! 


Denn wenn ein Reich, von Suͤnden voll, 
Von dir gezuͤchtigt werden ſoll, 
Allmaͤchtiger! 
Dann ſtirbt das herrſchende Geſchlecht 
Der Fuͤrſten aus, Gewalt wird Recht! — 
Doch , du Barmherziger, 


Du hoͤrteſt unſer heißes Flehn! 
O, dieſen Fuͤrſten, den wir ſehn 
Im Mutterſchooß, 
Den ſehe Kind und Kindeskind, 
Die jetzt noch ungeboren ſind, 
In jeder Tugend groß! 
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Zu jeder Tugend werden ihn 
Die Weiſeſten des Volks erziehn, 
Und einſt, mit Gott, 

Sey er in ſeinem Koͤnigreich, 
Dem großen Vater Friedrich gleich, 
Der erſte Patriot! — 


* 
ir Ar 


1 3. 
Lied des Landbauers. 


1 Ich baue, darum heiß' ich Bauer; 
Ich baue mit geſunder Hand, 

Nicht einen Thurm auf eine Mauer, 
Ich baue Weitzen auf das Land! 


Der Herr des Landes iſt der Koͤnig, 
Der baut den Thurm, der mich beſchuͤtzt, 
In welchem, Suͤnden unterthaͤnig, 
Verraͤther und Betrieger ſitzt. 


Ich baue redlich, im Vertrauen 
Auf meinen Gott, er ſieht herab 
Aus ſeinem Himmel auf mein Bauen, 
Und zaͤhlt ihm ſeinen Segen ab. 
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Zehnfaͤltig hab' ich ihn verſpuͤret, 
Zehn Weitzenkoͤrner gab er mir 
Fuͤr Eines! Herz, davon geruͤhret, 
Dank' ewig — ewig ihm dafuͤr! 


Dank' ihm fuͤr ſeinen ſanften Regen, 
Fuͤr ſeine Winde, ſeinen Thau; 
In ihnen gab er reichen Segen, 
Und milden Wachsthum meinem Bau! 


O du, mein Feld! du ſollſt ihm gruͤnen, 
Als wenn du Braut der Sonne waͤrſt; 
Ihm und dem Koͤnig will ich dienen, | 
Zwar Beiden treu, doch ihm zuerſt! 
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4. 


Lied des Pflügers. 


Wie die Ruhe liegt, ſo lieget 
Mein getreuer Stier. 

Ha! wir haben brav gepfluͤget, 

Gutes Stierchen, wir! 

Willſt du ruhen 2 — Freund, arbeite 
Dich in deine Ruh; 

Wir ſind keine faule Leute, 
Stierchen, ich und du! 


O! wir haben heut' ein gutes 
Tagewerk gethan, 
Darum bin ich guten Muthes, 
Ich, der Pfluͤgemann! 
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Dieſen Abend ſoll's uns ſchmecken, 


Stierchen, dir und mir, ö 
Stierchen, nach der Speife lecken 
Wollen luͤſtern wir! 


Und ſo lange Gott die Sonne 
Uns nicht ſcheinen laͤſſt, 
Schlafen wir; der Arbeit Wonne 


Macht den Schlaf uns feſt. 


Schlafen koͤnnen, die es machen 


Taͤglich ſo wie wir; 


Schlafen und auch wieder wachen 
Wollen wir mit ihr! 


3 - 
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15 8. Be 
Lied des Saͤemanns. 
Dieſen Samen ſegne Gott, 

Daß er ruh' in dieſer Erde, 

Keim', und unſer taͤglich Brot 

Unter Gottes Augen werde! 

Einfach ſtreuen wir ihn aus, 

Zehnfach gibt er ihn uns wieder, 

Und in unſerm Gottes hauſ' 

Singen wir ihm Freudenlieder! 


Dieſes hoff' ich! Unſer Gott 
Lebt und merkt auf unfte Bitte; 
Gibt uns unſer taͤglich Brot 
Vaͤterlich in unſ're Hütte! 
Vater, gib es, bitten wir, 
Unſerm armen Erdenleben; 
Unſer Lob und Dank dafuͤr 


Wollen wir im Himmel geben; 
RL | 
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Denn im Himmel erſt wird ganz 
Unſer Gott ſich offenbaren, 
Wenn wir ſehn in Seinem Glanz: 
Was wir ſind und was wir waren; 
Geiſter dann und Leiber itzt, 
Welche ſich von Erde naͤhren, 
Alt und ſchwach und abgenuͤtzt; 
Ach! wenn wir im Himmel wären! - 


Unſre Seelenkraft vermehrt, 
Unſern Geiſt zu Gott erhoͤhet, 
Wollen wir, von ihm verklaͤrt, 
Ernten, was wir hier geſaͤet! 
Ernten, Vater, wollen wir 
Unter deinem Angeſichte, 

Dort im Himmel, ſo wie hier, 
Alle deines Segens Fruͤchte! 


6, Lied 
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6. 
Lied des Amtmanns. 


age, 


DET 

Unſer Weitzen iſt gereifet; 
Schnitter, in das Feld! | 
Daß die Arbeit ſich nicht haͤufet, 
Schnitter, in das Feld! 


Sonnenſchein und Thau und Regen 
Gab der Herr der Welt! — 
Friſch nun auf, zu Gottes Segen, 
Schnitter, in das Feld! 


23 
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7 · 8 
Lied der Schnitter. 


Unterm Arm die krumme Sichel, 
Gehen wir ins Feld, 

Mit der Harke, mit dem Stichel 
Gehen wir ins Feld! 


Einzuholen Gottes Segen, 
Gehen wir ins Feld! 
Ihn zu ſehn, auf allen Wegen, 
Gehen wir ins Feld! 


Mir, glaub' ich, allein fingt fie, 


8. 
Lied der Schnitterinnen. 


Singend gehn wir, froͤhlich ſingend 

Unſer beſtes Schnitterlied! 

Zu der Arbeit gehn wir ſpringend, 

Daß uns hoͤrt, wer uns nicht ſieht: 
Froͤhlich gehn wir zum Getuͤmmel 

In die Ernte, alle wir! i 

Singend gehn wir, unterm Himmel 


Iſt kein Volk ſo froh, wie wir! 


ä 
Der Verwalter. 
Hoͤr' ich da nicht meine Grille? 
Mir, glaub' ich, ſingt ſie ſo fruͤh; 
Still, ihr Schnitter, ſtill doch, ſtille! 
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Daß ich ihre Weisheit lerne, 
Darum ſingt ſie mir ſo fruͤh, 


Und ich höre fie fo gerne, 
Darum ſingt ſie mir ſo fruͤh. 


Ihre Weisheit iſt: „Zufrieden 
Mit der Gabe Gottes ſeyn, 
und, iſt wenig uns beſchieden, 
Bei dem Wenigen uns freu'n!“ vr 


Thau getrunken nur ein wenig 
Hat das Grillchen, und iſt doch 
So vergnuͤgt, als wie ein Koͤnig, 
Und begruͤßt uns und ſingt noch! 


„ DR 
Ein junger Schnitter. 

Und begruͤßt uns? Wir bedanken, | 
Grillchen, uns gar ſchoͤn dafür! 1 
Und, die wir den Thau nicht tranken, 
Singen froͤhlich doch mit dir! | | 
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Den Geſang bei unfern Ernten, 
Grillchen, lernten wir von dir! 
Wenn wir deine Weisheit lernten, 
O wie gluͤcklich waͤren wir! 

11. Zy. 
Gluͤcklich find wir, denn wir haben 
Einen Herrn, der alles gibt, 
Alles, was wir noͤthig haben; 
Wohl dem Schnitter, der ihn liebt; 


Dem wird er für dieſes Leben, 
Und fuͤr ſeinen Ernteſchweiß, 
Schon einmahl ein beſſ'res geben, 
Das von keiner Muͤhe weiß! 


— 
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12. 


Lied des Hirten. 


Ich bin ein Hirt und will es bleiben; 
Ich koͤnnte doch nichts beſſers ſeyn: 
Die Wiſſenſchaft, das Vieh zu treiben, 


Iſt groß, iſt edel und iſt fein. 


Was iſt die Wiſſenſchaft, zu kriegen? 
Mir iſt ſie nichts! Mein ſtilles Feld, 
Mein leiſes Gehn und mein Vergnuͤgen, 
Und meine Ruhe hat kein Held! 


Ein Held muß auf der Wache ſtehen 
Kein Wolf iſt mehr auf meiner Flur; 
Seitdem kann ich ſpatzieren gehen; 
Wer Vieh treibt, der ſpatzieret nur. 
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Seitdem blick ich zu jener Ferne 
Des blauen Himmels ruhig auf, 
Und ſeh' und zaͤhle ſeine Sterne; 
Der Gott der Hirten wandelt drauf, 


Und blickt herab auf ſeine Hirten, 
Und ſieht auch mich; ſo denk' ich dann, 
Und ſtimme froh dem Gott der Hirten 
Ein herzerhebend Loblied an! 


Und denke dann: wenn er es hoͤret, 
Dann blickt er gnaͤdig niederwaͤrts; 
Und wenn er's nicht erhoͤrt, ſo naͤhret 
Mit guter Andacht ſich mein Herz! 


Sing' ihm, mein Herz, dem Gott der Hirten! — 
O du biſt herrlich „du biſt groß! 
Erhaben biſt du, Gott der Hirten, 8 
Biſt ſelbſt dem Himmliſchen zu groß! 
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Der tief in dir und deinen Werken, 
Voll heiliger Betrachtung, ſtill 
Dich bittet, feinen Blick zu ſtaͤrken, 
Und immer tiefer ſehen will; 


Und tiefer ſieht, und nicht ergruͤndet, 
Wie groß du biſt! — Auch ich, auch ich, 
Den noch ſein Gott an Erde bindet, 

O du, mein Gott! ich ſehe dich! 


Sing' ihm, mein Herz! — In deinen Sternen, 
Du Gott der Liebe, ſeh' ich dich! 
In deiner Himmel lichten Fernen, 
Auf deinen Wolken ſeh' ich dich! 


Auf deiner blumenreichen Erde, 
Du Gott der Hirten, ſeh' ich dich! 
Ich ſehe dich bei meiner Herde, 
Bei meinen Laͤmmern ſeh' ich dich! 


Auf dieſen Wieſen, ſchon gemaͤhet, 
Vernehm' ich deinen ſtillen Gang! 
Den Gang, den deine Gottheit gehet, 
Den geh' auch ich mit Lobgeſang! 


und will mit Lobgeſang ihn gehen, 
So lang' ein Odem in mir iſt; 
Will dich in deinen Werken ſehen, a 
Und zeugen, wie ſo groß du biſt! 


Ich ſeh' auf allen meinen Gaͤngen 
Dich groß, allgegenwaͤrtig mir, 
Und weiß dich gnaͤdig den Geſaͤngen 
Des Himmels dort, der Erde hier! 


| Ich ſeh' dich deinen Segen geben, 
Du, dieſes Lebens guter Hirt! 

Und glaube, daß aus dieſem Leben 
Ein ewig Leben keimen wird. 
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gie 
Lied des Gaͤrtners. 


1764. 


Ich armer Gaͤrtner bin zufrieden, 
Und kann auch wohl zufrieden ſeyn; 
Zwar Arbeit hat mir Gott beſchieden 
Und viel Bekuͤmmerniß; allein 

Auch großer Freuden eine Menge, 
Ja, viele Freuden, ihm ſey Dank! 
Und Freuden, werth, daß ich ſie ſaͤnge 
Mit lautem Nachtigallgeſang! | 


Alltaͤglich ſteh' ich mit der Sonne 
Von meinem guten Lager auf! 
Und ſehe Luſt, und ſehe Wonne 
Den ganzen Tag in ihrem Lauf! 
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Auch pflegt fie mir mit ihren Strahlen 5 
Die hohen Baͤume, Morgens fruͤh 
Und Abends fpät, fo ſchoͤn zu mahlen, 


Und durch die Baͤume ſeh' ich ſie! 


Die Voͤgel ſingen ihr: Willkommen! 
Willkommen! ſingen ſie auch mir! 
Kein Neſtchen hab' ich ausgenommen, 
Getoͤdtet nie ein frommes Thier! 

Darob iſt alles mir gewogen, 
Was uͤber mir in Luͤften ſchwebt, 
Und was, herab zu mir gezogen, 
Mit mir von Einer Erde lebt! 


Iſt unſer Morgenlied geſungen, 
Dann geht es an die Arbeit friſch! 


„ Und hingeſungen, hingeſprungen 


Wird nach der Arbeit an den Tiſch! 
Auf Raſen ſteht er, rein bedecket 
Mit ſuͤßem Kohl und kuͤhlem Moft: 
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Ich eſſe hurtig! Beſſer ſchmecket 
Nicht meinem Koͤnig ſeine Koſt! 


Ich eſſe hurtig, gehe wieder 
Friſch an mein Tagewerk, und ihr, 
Ihr lieben Voͤgel! eure Lieder 
Verſingen meine Muͤhe mir. 

Oft halt' ich ein, und ſeh' und hoͤre 
Das große Leben der Natur: | 
Hier ſummen kleine Muͤckenchoͤre, 
Dort Bienen auf der Blumenflur! 


Der große Schöpfer dieſes Lebens, 
Von welchem Alles Odem hat, 
Erſchuf nichts leer und nichts vergebens; 
Auf meinen Baͤumen nicht ein Blatt, 
Auf meinem Anger nicht ein Graͤschen, 
Die kleinen Laͤmmer maͤhen's weg; 
An meinen Blumen nicht ein Faͤschen; i 
Ich find' in Allem einen Zweck! 
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Der Zweck von meinem tiefen Graben 
Iſt, zum Exempel, auch zugleich: 


Gott ſorgt durch mich fuͤr euch, ihr Raben, 


Und, Singevoͤgelein, fuͤr euch! 


Fuͤr euch ergrab' ich fette Maden 


Und Kaͤferchen und duͤrren Sand; 
Ihr kommt und ſitzt auf meinem Spaden, 


Und ſingt und eſſt mir aus der Hand! 


Die kleinen Graſemuͤcken huͤpfen 


Um mich herum und ſehn mir zu, 


Sehn Wuͤrmchen, fangen ſie und ſchluͤpfen 
Zum Neſt in ihre gute Ruh. 

Das thu' auch ich! Der ſuͤße Schlummer 
Gibt meinen Knochen friſches Mark, 

Ich wache, weiß von keinem Kummer, 
Und fuͤhle Leib und Seele ſtark! 


Und alle dieſe meine Freuden 
Theil' ich mit meiner Gaͤrtnerinn! 
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Mein König würde mich beneiden, 
Wuͤſſt' er das alles, was ich bin! 
Ich bin zufrieden, brauche wenig, 
Mein Apfel und mein Kohl iſt ſuͤß; 
In meiner Huͤtte bin ich Koͤnig, 
Mein Garten iſt ein Paradies! 


14. 
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Des Landmanns Fruͤhlingslied. 


Da ſind ja meine lieben Stoͤrche 
Schon wieder hier! 
Da ſingt ja meine liebe Lerche 
Schon wieder mir! 


Mir und dem Himmel, der ſo linde 
Geworden iſt, — 

Daß, Winter, du vor ihm geſchwinde 

Geflohen biſt! 


Wer ſo, wie du, das Zepter fuͤhret, 
O den ſieht man | 

Mit Luft entfliehn ! Du haft vegieret 
Wie ein Tyrann! 


7 


— 
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Der Fruͤhling hat dein Eis gebrochen, 
Weſtwinde wehn! 

Nun ſoll's mit ausgeruh'ten Knochen 
Zur Arbeit gehn! 


Die Jungen ſollen mit den Alten 
Sich ihrer freu'n; 

Scharf Eiſen ſoll die Erde ſpalten, 
Saat ſoll hinein! 


Gott wird im Schooß der Erd' ihr Leben, 
Uns aber Brot, 
Und in dem Brote Leben geben, 
Durch ihren Tod! ö 


So lebt und ſtirbt, von uns geſaͤet, | 
Klee, Blume, Laub | 
Und Gras. In Gottes Hand verwehet 
Kein Sonnenſtaub! | \ 
Und 


Und wer des Samens eine Menge 
Geſtreuet hat, 

Dem ſingen Engel Lobgeſaͤnge 
In Gottes Stadt; 


Der thut, was gut iſt! Wieſen gruͤnen 
Durch ſeinen Fleiß, N 

Saatbluͤthen bluͤhen ſeinen Bienen 
Durch ſeinen Schweiß! 


Durch ſeine Sorge wird die Herde 
Geſaͤttigter; 
Durch ſeinen Kummer wird die Erde 
Lebendiger! 


Darum, was Hände kann bewegen, 
Auf's Feld hinaus! 
Hinaus, die Haͤnd' an's Werk zu a 
Hinaus, hinaus! 
2 


„ 
i Es iſt, zum Ziel es hinzubringen, 
Noch viel zu thun; 2 
Wir wollen bei der Arbeit nem . 
Und wenn wir ruh' nn 


* 
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15. 87 
Des Bauers Danklied. 


Ich danke meinem Gott 
Fuͤr alle ſeine Gaben, 
Die wir in dieſem Jahr 
Vollauf empfangen haben! 5 


Auch dank' ich meinem Gott, 
Daß ich in meiner Huͤtte 
Noch Bauer bin, getreu 
Der alten guten Sitte: 


Gerade, ſchlecht und recht, 
In Zuͤchten und in Ehren! 
Schlimm waͤr's wohl eben nicht, 5 
Wenn wir's noch Alle waͤren! 
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16. 
Morgengeſang. 


WMWofbhlauf! Es tagt vortrefflich ſchon, 

Die Nacht muß ab von ihrem Thron, 
Der Tag will ihn beſitzen! 

Wohlauf! zu ſehn das Licht der Welt, 
Wie's kommt und in die Thaͤler fällt, 

Und auf der Berge Spitzen. 


Wohlauf! zu froͤhlichem Geſang! 
Aus Einem Munde: Gott ſey Dank, 
Er hat dem Seyn gebothen! 

Und alles war auf ſein Geboth, 
Die Welt und wir! — Er iſt der Gott 
Der Lebenden und Todten! 


Wohlauf, zur Arbeit! Schlaf ift Tod! 
Der Faule ſchlaͤft, und will ſein Brot 
Genießen, nicht verdienen! 
Der Fleißige ſteht auf und lebt, 
Und ſingt und bethet, pfluͤgt und graͤbt, 
Und ſeine Felder gruͤnen! 
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17. 
Der gluͤckliche Landmann. 


Gluckſelig iſt, wer ohne Sorgen 
Sein vaͤterliches Erbe pfluͤgt! 

Die Sonne laͤchelt jeden Morgen 
Den Raſen an, auf dem er liegt. 


Sie laͤchelt ihm, ſie geht ihm unter, 
Und nun, willkommen, liebe Nacht! 
Er ſchlaͤft den ſuͤßen Schlaf, und munter 
Erwacht er, wenn die Sonn' erwacht! 


Nach alter vaͤterlicher Sitte, 
Beſtimmt ihr Lauf ihm ſeine Raſt; 
Er naͤhme nicht fuͤr ſeine Huͤtte 
Des Koͤnigs praͤchtigen Palaſt! 
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In ihr, ſagt er, iſt immer Friede ! 
Den Vorzug haͤlt er viel zu groß; * 
Und, feines Erdenlebens muͤde, 

Nimmt ihn die Erd’ in ihren Schooß. 


Die Erde, ſeine Mutter, ſchmuͤcket, 
Wie ſeine Baͤume, ſich mit Frucht, 
Schmuͤckt ſich mit Blumen, die er pfluͤcket, 
Wenn ihn ein Redlicher beſucht! 


O du biſt ſelig, o du Weiſer, 
In deiner ungeſtoͤrten Ruh! 
Gluͤckſeliger, als alle Kaiſer 
Und alle Koͤnige, biſt du! 


379 


18. 
Der Bauer in der Schenke. 


Ihr „ſchwatzt mir da von einem Bauer 
Nicht ſo veraͤchtlich, bitten wir! 

Zwar wird ihm wol das Leben ſauer, 
Lebt's beſſer aber doch, als ihr! 


Sein ſchwarzes Brot und ſeine Butter 
Iſſt er mit Luſt, er iſſt ſich ſatt; 
Er hat für feine Kühe Futter, 
Hat alles, was er noͤthig hat! 


Sein Leben wird von Gott geſehen; 
Der ſieht zwar Eures auch, allein 
Euch ſieht er immer muͤßig gehen, 
Das kann ihm nicht gefaͤllig ſeyn! 


| - 
| * 
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Ich neid' euch nicht! Von Eurem Eſſen, 
Ihr Muͤßiggaͤnger, wuͤrd' ich krank! 
Den Geber, Gott, wuͤrd' ich vergeſſen; 
Nein, liebe Leute, ſchoͤnen Dank! 


Wir wollen's nur bei'm Alten laſſen, 
Wir Bauersleute; moͤgt doch ihr 


Das leicht Erworb'ne leicht verpraſſen, 


Wir thun's nicht, wir ſind kluͤger, wir! 


19. 
An den Unzufriedenen. 


An Freudenquellen ohne Zahl, 
Warum die Stirn ſo truͤbe? 

Des Blitzes und der Sonne Strahl 
Lenkt Allmacht und die Liebe! 


Was weinſt du doch? Du beſſerſt N 
Mit deinem Thraͤnenbache! 
Der Gott der Wahrheit und des Lichts 
Lenkt deine gute Sache! 


Darum doch, weg mit dem Geſicht, 
Aus welchem Thraͤnen quillen! 
Geht dir's nach deinem Willen nicht, 
So geht's nach Gottes Willen! 
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Darum fen ruhig! — O du bift 


Gewuͤrdigt ſolcher Leiden, 


Und ſolcher Leiden Endſchaft iſt 
Ein Himmel reiner Freuden! 


Und wenn auf dich die ganze Welt 
Mit allen Himmeln, allen 
Den Sonnen dort, in Truͤmmer faͤllt, 
So laͤſſt dein Gott fie fallen! 


Und unter ſeinem Gottesblick, 
Der's Innerſte durchdringet, 
Und unter feiner Macht, die Gluͤck 
Und Neid und Stolz bezwinget, 


Faͤllt jeder Staub, wohin er fällt, 
Wohin er fallen ſollte, 
Und waͤchſ't zu einer beſſern Welt, 
Wie's Gott, ſein Schoͤpfer, wollte! 
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Drum hemme deiner Thraͤnen Lauf, 
Dein Theil iſt dir beſchieden; 
Und ſieh zu deinem Gott hinauf, 
Und ſey mit ihm zufrieden! 
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20. 


Fruͤhlingslied. 


Der liebe Fruͤhling kommt auf unſ're Fluren wieder, 
Bekraͤnzt mit einem Veilchenkranz! | 
Ihr, Singevoͤgel, auf, ſingt ihm die beften Lieder! 
Ihm tanze, Landvolk, Freudentanz! 


Die Ziegenherde huͤpft, die jungen Laͤmmer ſpielen 
Um ihre Muͤtter, und der Hirt 
Lebt auf, und fuͤhlt, wie ſie die ſchoͤne Hoffnung fuͤhlen, 
Daß alles Todte leben wird! 


O laſſt uns freudig ihm, dem Gott der Freude, 
ſingen, 
Dem Gott der Freude, welcher macht, 
Weil er die Menſchen liebt, daß unſ're Laͤmmer fpringen, 
Daß unſ're Wieſe wieder lacht! 
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O laſſt uns preifend heut' in alle Toͤne ſtimmen, 
Der ihn beſingenden Natur! 
Auf, unſ're Seele mag in Fruͤhlingsfreuden ſchwimmen, 
Hier, auf der neubelebten Flur! 
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21. 


Wider einen Spoͤtter. 


Die Sonne ſcheint, die Sonne Gottes! 
Sie ſcheint dem frommen Mann, ſie ſcheint 
Dem Spoͤtter, der ſich ſeines Spottes 
Erhebt, und Laͤſterungen meint. 


Er meint: „Die ungeheure Sonne 
„Sey nicht ein Funke, welchen Gott 
„Erſchaffen habe, Freud' und Wonne 
„Zu geben ihm fuͤr ſeinen Spott!“ 


„Sey ſo von ſelbſt dahin geſprungen, 
„Woher ſie gold'ne Strahlen ſtreut; 
„Kein Engel hab' ihr Lob geſungen, 
„Sie ſtehe da von Ewigkeit.“ 
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Ein höchfter Gott gab allen Dingen 
Die Moͤglichkeit und auch das Seyn! 
Von ſelbſt kann keine Sonne ſpringen, 
Als wie ein Funk' aus einem Stein! 


Armſeliger an Geiſt und Gaben, 
Der Gott nach einer Sonne miſſt! 
Weil wir zehn tauſend Sonnen haben, 
Und Gott von allen Schoͤpfer iſt; 


Von allen Sonnen, allen Erden, 
Und allem Staub, der dem Geſicht 
Des Spoͤtters koͤnnte Blindheit werden! — 
„Erleucht' ihn, Gott, mit deinem Licht!“ 


22. Die 
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22. 


Die alten Deutſchen. 


Chor der Soͤhne. 


Mit Grau'n und mit Verachtung ſehen wir 
Das Laſter an; 

Ha! welch ein haͤſſlich Thier! 

Ein Wort, ein Wort; ein Mann, ein Mann! 
Dabei verſprechen wir: | 

Sm Schlachtfeld’ und im Eichenhain 

Todfeind von ihm zu ſeyn! 


Ein Vat er. 
Verſprechen mag, wer halten kann; 
Ein Wort, ein Wort; ein Mann, ein Mann! 
Das war der alten Tapferkeit 5 
Verbindlichſter Eid. 
25 


386 
Zwei Vater. 


Tapferkeit und rauhen Ton 
Erbten wir von Sohn auf Sohn; 
Unſre Soͤhne ſollen ſterben, 

Die nicht unſre Tugend erben, 
Und gedankenloſer Klang 

Im Geſang 

Soll des Feindes Lob erwerben! 


Chor der Vaͤter. 


Ueberwinder haben 
Zum Worteklauben keine Zeit 
Und keine Luſt! Die groͤßern Gaben 
Der Ehrlichkeit, der Tapferkeit, 
Der Eintracht, der Beſcheidenheit 
Verehren wir, ein einig Freudenchor, 
Und ziehn ſie ſchoͤnen Worten vor! 
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Chor der Söhne 

Verzaͤrteln ſoll uns keine Sitte; 
Die Weichlichkeit, die kleine Thaten thut, 
Und lieber unterm Dache ruht, 
Als unterm Himmel, ohne Muth 
Und ohne Vatergut und Blut, 
Die komme nicht in unſre Huͤtte! 
Kommt ſie, ſo jagen wir das fremde Weib hinaus! 
Die Vaͤter haben's ſo gehalten; | 
Wir, Söhne , laffen’s bei dem Alten! 


Chor der Vater. 


Wir ſchnitzeln nicht die Baͤumchen aus, 
Wir laſſen ſie zum Himmel wachſen; 
Zum Himmel wachſen ſie, verbreiten ſich, 
Sie trotzen Beilchen, fallen Achſen, 
Ihr Fall erſchuͤttert, Erde, dich! 
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23. | 0 
Des Landmanns Lied von der Stadt. 


Die Stadt iſt mein nicht werth! 
Was ſollt' ich in der Stadt, 
Die kein geſundes Pferd 

In ihren Mauern hat? 


Die Stadt iſt mein nicht werth! 
Ich find' in ihr kein Haus, N 
Das mich zum Gaſt begehrt, 
Darum reit' ich hinaus! 


Zu Hauf hab' ich ein Neſt 
Voll Kinder! Komm' ich an, 
Dann iſt in ihm ein Feſt, 

Ein großes Feſt iſt dann! 


| * n 5 Er . 
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Dann rufen fie, dann ſperrt 
Das Neſt die Schnaͤbel auf; 
Wie werd' ich dann. gezerrt, 
Dann iſt's um mich ein Lauf! 

= 

Art laͤſſt doch nicht von Art, 
Sie füttern , iſt doch Pflicht! 
Wer nicht den Pfennig ſpart, 
Erſpart den Thaler nicht! 
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24. 
Ein Koͤnig iſt beſſer als Viele. 


Wohl mir, daß ich ein Buͤrger bin, 
Und Einen Koͤnig habe! 
Nur Einer und die Koͤniginn 


Sind eine Gottesgabe! 


Sind ihrer Viele, dann, o weh! 
Will jeder nur befehlen! 
Dann lernen fie kein A BC, 


Dann thun ſie nichts, als waͤhlen. 


Und dann ſind ihre Wahlen nichts, 
Wenn wir's nur recht erwägen, 
Als Wahlen eines Boͤſewichts, 
Erzwungen meiſt mit Schlaͤgen! 
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Wohl uns, der Eine König wird 
Von Einem uns gegeben, 
Der nimmer in den Wahlen irrt, 
Auf ſein und unſer Leben! 


Und ſtirbt er, ſterblich iſt er, dann 
Iſt wieder ſchon gewaͤhlet 
Von dieſem, der nicht irren kann, 
Und den die Wahl nicht quaͤlet! 


= 


Wohl mir daß ich ein Bürger bin, 
Und Einen König habe, 
Nur Einer und die Königinn 
Sind eine Gottesgabe! 
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| 25. | 
Der Feind von großen Freuden. 


— — — 


Ich bin nun einmahl ſo, 

Daß ich die großen Freuden, g — 
Den Ball, den Schmaus nicht leiden, 
Nicht unter ihnen froh 

Des Lebens werden kann! 

Ich bin nun einmahl ſo! 


Ich bin nun einmahl ſo! 
Seyd ihr's auf eurem Schmauſe, 
Nun, dann bin ich's zu Hauſe, 
Bin meines Lebens froh! | 
Laſſt mich's zu Haufe ſeyn, 
Ich bin nun einmahl ſo! 


— — — 
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cc 
Der gereiſ'te Deutſche. 


1791. 


Ich bin gereiſ't! Ich habe Staͤdt' und Laͤnder 
Geſehen „wie Ulyß; 

Ich ſpielte Schach, ich ſpielte Pfaͤnder, 

In Rom und in Paris. 


In mancher Stadt kuͤſſt' ich am Spinneraͤdchen 
Die Mutter und das Kind; 
Ich weiß recht gut, wo liebe Maͤdchen 
Nicht eben ſproͤde ſind! 


Ach Gott! was gibt's auf unſers Gottes Erde 
Fuͤr Thiere, weit umher, 
Vom Pudelhunde bis zum Pferde, 
Vom Hamſter bis zum Baͤr; 
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Was gibt's für Menſchen auch von unſ'rer Elbe 
Bis in's gelobte Land! 
Milchweiße, ſchwarze, braune, gelbe 
Viel, und nicht viel Verſtand! 


Am Meiſten doch fand ich im Vaterlande 
Verſtand, und freute mich! — f 
Die ſchoͤnſten Fruͤcht' im tiefſten Sande 

Der Mittelmark fand ich. 


Wo dir vollauf die herzensgute Rebe 
Wein gibt, und nicht Verſt and, 
Da ſchmeckt kein Wein! — Es leb', es lebe 
Das liebe Vaterland! 
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27. 
Der Wanderer. 


Vaterland, auf deiner Erde 
Athm' ich leichter! Wenn ich fie 
Wieder einſt betreten werde, 
Vaterland, dann kuͤſſ' ich ſie! 


Herz, beklomm'nes, hochbetruͤhtes, 
Schwimm' in Thraͤnen! Strafe mich, 
Vaterland, o du geliebtes, | 
Ach, warum verließ ich dich! 


Schoͤner gruͤn ſind deine Felder, 
Deine Berge ſchoͤner blau, 
Schoͤner dunkel deine Waͤlder, 
Schoͤner perlenhell dein Thau! 


— 
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Deine Kirchenglocken tragen 
Weiter ihren Silberklang; 
Deine Nachtigallen ſchlagen 
Staͤrker ihren Nachtgeſang! 


Suͤßer labt dein Bach den Matten, 
Der an ihm ſich niederließ; 
Und in deinem kuͤhlen Schatten 
Schlaͤft ſich's, ach, fo ſuͤß, fo ſuͤß! 


Deine Sonne, wie ſo helle 
Schien ſie mir, und nicht ſo heiß: 
Ueber meines Vaters Schwelle 
Ging ich noch ſo menſchlich weiß; 


Dieſe brennt mich noch zur Kohle, 
Halb ſchon hat ſie mich verbrannt! 
Ach, mit halbverſengter Sohle, 
Wandr' ich in mein Vaterland! 
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| 28. | | 
An die Ausländer, 


In unſer Land wird aufgenommen, 

Wer einen Gott und Herrn, und einen Koͤnig liebt! 
Der fremde Mann iſt uns willkommen, 

Der davon uns Beweiſe gibt! 


Wer aber, Schelmerei zu treiben, 
In unſer Vaterland die Fuͤße ſetzen will, 
Der mag nur immer Fremder bleiben, 
Der ſteh' an unſ'rer Grenze ſtill! 


Der laſſ' uns ſeinen Willen wiſſen: 
„Freund!“ ſagen wir, „du biſt kein Mann fuͤr 
unſer Land, 
Bleib fern von uns, denn ſieh! wir muͤſſen 
Dir grauſam ſeyn, — du biſt verbannt! 
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„Auf unfers Landes Grund und Boden 
Komm' uns, das wollen wir, mit Einem Fuße nicht! 
Denn, mit uns Waͤlder auszuroden, 

Fehlt dir das ehrliche Geſicht!“ 


So fagen wir, und ſehn ihn gehen, 
Und klagen, daß er nicht fuͤr uns geweſen iſt; 
Daß wir den Schelm im Auge ſehen, 
Auslaͤnder, dieſes wiſſt! 
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29. N 
Der gute Wille. 


Laſſt mir meinen guten Willen, 
Den: ein Deutſcher recht zu ſeyn! 
Dieſen moͤcht' ich ganz erfüllen, 
Gut iſt er, wie dieſer Wein! 


Dem Geſetz gemaͤß zu leben, 
Iſt mein guter Wille, ſeht, 
Und zu nehmen und zu geben, 
Was in ihm geſchrieben ſteht! 


Leb' ich nach Geſetzes Pflichten, 
Seht ‚ fo leb' ich froh und frei; 
Richter duͤrfen mich nicht richten, 
Strafer gehn vor mir vorbei! 
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„Trinke lieber viel zu wenig, 
Als zu viel!“ ſagt das Geſetz, 
Sagte Salomo, der König, 
Sagte ſchon der Ritter Goͤtz. ) 


Alſo laſſt mich maͤßig trinken; 
Noch Ein Glas iſt nicht zu viel; 
Auf den Boden niederſinken, 

Iſt bei Gott kein Gaͤnſeſpiel! 


Alſo, Bruͤder, noch das Eine: 
Zehn Mahl hat der Koͤnig ſchon 


Hochgelebt in unſerm Weine, 
Dieß: „Auf's Wohl der Nation!“ 


*) Ritter Goͤtz von Berlichingen. 
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20. Nach r⸗ 
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30. 
Nachtlied. 


= Gute Nacht! Bis an den Morgen 
i Schlafen wir und unſ're Sorgen! 
Unſer Landeswaͤchter wacht 
Fuͤr uns alle! Gute Nacht! 


Gute Nacht! Die guten Geiſter, 
Die uns ſchuͤtzen, bleiben Meiſter 
Im Getuͤmmel ihrer Schlacht! 
Gute, gute, gute Nacht!! 


26 
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| 31. 
Der Coloniſt. 


Ich bin umher gereiſ't, zu Waſſer und zu Lande, 
Hab' in der Welt mich umgeſehn; 

Auf friſchen Raſen oft und auch auf duͤrrem Sande 
Blieb ich oft muͤßig e 


Was ſah' ich? Ueberall, in allen Menſchenklaſſen, 
Sah' ich das Elend allzugroß! 
In allen Landen, faſt in allen, ſchlugen Baſſen 
Brav af die 08 los! 


Im bauſchen Land' alte ſah' ich die Menſch⸗ 
heit lieben; 
In's liebe deutſche Land hat mich, 
Den armen Suchenden, ein guter Geiſt getrieben, 
Gott Lob, in ihm blieb ich! 
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In ihm fand ich das weit umher von mir 
Geſuchte, 
Fand alles wohl und gut und recht; 
Fand nichts von allem dem, was ſonſt ich wohl 
verfluchte; 
Fand Wein und Wahrheit aͤcht! 


Im deutſchen Lande lebt der Aermſt' ein 
| 05 Menſchenleben, 
In keinem Lande lebt er's ſo! 
Hat er dem Landesherrn das Seinige gegeben, 
Dann lebt er's frei und froh! 


Steht er vom Lager auf, dann ſieht er eine 
Ä Sonne, 
Die nicht allein dem Reichen ſcheint; 
Und hat er eben nicht des Reichen Luſt und 
a Wonne, 
So hat er einen Freund! 
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Im werthen Deutſchland' hat die Freundſchaft 
5 | ihre Tempel, 
Und Kirchen hat die Menſchlichkeit! 
Von dieſer Wahrheit bin ich ſelbſt mir ein 
a Exempel, | 
Und bin’s mit. Dankbarkeit! 


Die Milde nahm mich auf! Ich Armer ſchlief 
auf Roſen! 
Schweig, Mund, davon; das Auge ſpricht: 
„Hol' all' der Teufel euch, iht u - - 
Mehr ſagen darf ich nicht! | | 
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32. 5 
Hanſ'ens Lied 


von der Freiheit und Gleichheit. 


Der Bauer und der Edelmann, 
Sind, — Herzensbruder, merk 
Was ich dir ſag' und ſagen kann, — 
Sind beide Gottes Werk! 


Gott machte, daß der Bauerſtand, 
Der nuͤtzlichſte zu ſeyn, 
Den Spaten und den Pflug erfand, 
Und hieß ihm Samen ſtreun! 
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Gott machte, daß der Edelmann 
Auf Ordnung muſſte ſehn, | 
Und hieß ihm darum oben an 
In Menſchenreihen ſtehn! 


Ja, darum nur, denn merk' es wohl: 
Wenn Ordnung wo nicht iſt, 
Da werden gleich die Menſchen toll, 
Da wuͤthen Kraft und Lift! 


Da ſiegt der ſtaͤrk're Boͤſewicht, 
Da geht Gerechtigkeit | 0 
Mit ihrer Wag' im Lande nicht, 
Und ſchlichtet keinen Streit! 


Da geht das Laſter, der Betrug, 
Da thut man, wie man will, 
Das Boͤſeſte; da ſteht der Pflug 
Auf Bauerhoͤfen ſtill! 


| 107 


Und darum mache Gott der Heer, 
Daß Ordnung ewig bleibt! 
Und daß kein Freiheitswuͤthiger 
Sie weg von uns vertreibt! 
0 Wer ſie am beſten halten kann, — 
Bei meinem beſten Stier! — 
Der iſt der beſte Edelmann, 
Der lebe rufen wir. 
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33. 
Zwei Lieder des armen Arbeitsmanns. 


I. 


Im Schweiße meines Angeſichts 
Will ich mein Brot genießen, 

Und keine Muͤh' und Arbeit, nichts 
Soll mich dabei verdrießen! 

Nicht dieß einmahl, daß Adams Faul 
Nicht alle Menſchen fuͤhlen, 

Und viele wol auf Clubb und Ball 
All' ihre Zeit verſpielen! 


Ach Gott! als waͤren ſie gemacht, 
Nicht Hand nicht Fuß zu ruͤhren, 
Und nur mit bunter Kleiderpracht 
Die Erde zu verzieren; 


— 


— 
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Zu ſehn aus ihrem Schlafgemach 
Die Mittagsſonne ſcheinen; 

Zu ſehn den Armen weinen, ach! 
Und ohne mit zu weinen! 


Zu ſehn, wie Thränen in den Fleiß 
Des armen Manns ſich miſchen; 
Zu ſehn alltaͤglich ſeinen Schweiß, E 
Und ohn' ihn abzuwiſchen! 
Zu ſehen, daß er wie ein Thier 
Sich martert und ſich quaͤlet! — 


Nur dieſes wuͤnſch' ich, daß es mir 


An keiner Arbeit fehlet. 


An Arbeit fehlen muß es nicht, 
Sonſt muß er betteln gehen, 
Der Mann, in deſſen Angeſicht 
Die Schweißestropfen ſtehen! 
Er muß! — Er kruͤmmt und windet ſich, 
Vor eine Thuͤr zu treten, 


* 1 

1 

| j 

40 | | 
Und „Vater Unſer“ jaͤmmerlich 
Um ein Stuͤck Brot zu bethen. 


Er muß! Er geht von Haus zu Haus, 
Ein Tagewerk zu finden; 
Er ſucht: die Ungeduld bricht aus, 
Sein Hunger keimet Suͤnden. 
Er findet keins. Er muß! ach Gott, 
Er muß, ein Bettler, gehen, 
Muß laufen, um ein Stuͤckchen Brot 
Die Reichen anzufügen! 


Ach, ihre Herzen, hart wie Stein, 
Wie Felſen, — ach, ihr Chriſten! 
Daß viele doch, nicht hart zu ſeyn, 
Ihr Brot erbetteln muͤſſten 
Nur Einen Tag! Sie wuͤrden ſehn, 
Wie Menſchenliebe fehlet, 

Und wie, ein Stuͤcklein Brot erflehn, 
Die ganze Seele qualet! 5 
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Die ganze Seele! — Kummer liegt 
Auf ihr! Von Leibesnoͤthen 
Wird ſie beſtuͤrmt, wird ſie beſiegt, 
Und ach! die Seele toͤdten 
Wird der von Hunger matte Leib! — 
Sich helfen und ſich rathen ö 
Will er, und kann nicht; Kind und Weib 
Reißt ihn zu Miſſethaten! 


Behuͤte mich, o großer Gott, 
Daß ich es nicht erfahre! — 
Gib, daß ich mir mein taͤglich Brot 
Erwerbe, daß ich's ſpare, 
So viel ich kann, fuͤr Weib und Kind, 
Auf daß, wenn ich erkranke 
Und boͤſe Leidenstage ſind, 
Ich dir auch dann noch danke! 


Erlaſſ', o Vater, mir die Schuld! 
Ach! ich, ein armer Suͤnder, 


Kür mich und Weib und Kinder, 
Und alle Menſchen! Gott iſt gut, 
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Ich ſleh' um Langmuth und Geduld 


Iſt Vater, iſt Erbarmer! 
Er hoͤrt uns alle! Boͤſes thut 
Ein Reicher und ein Armer. 


Ja, uͤbles thut der froͤmmſte Chriſt; 
Gott aber lenkt's zum Guten! 
Wenn ein Tyrann im Harniſch iſt, 
Und Unterthanen bluten, 
Lenkt er den angeſchwollnen Bach 
Des Bluts in eine Kruͤmme, 
Der guten großen Abſicht nach, 
Trotz dem Tyrannengrimme. 


Die Menſchen, reich und arm, ddaub ic N 
Sind alle meine Bruͤder, 
Sind, all' in Einer Kette, ſich 
Einander Leib und Glieder 
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Des Staats, zu deſſen Wohlſeyn führt ’ 

Dieß viel und jenes wenig, | 

Den oben unfer Gott regiert 

und unten unfer König! 
In dieſem Staat’ bin ich vergnuͤgt, 

Mir laͤchelt jeder Morgen; 

Ich ſinge mein: „Wie Gott es fuͤgt!“ 

Und laſſe beide ſorgen! 

Gott gibt dem Armen Muͤh' und Leid, 

Dem Reichen leichte Mittel; 

Dem Ritter ſein beſetztes Kleid, 

Dem Bauer ſeinen Kittel! 

Und einen Kittel nicht einmahl 

Dem Sclaven, der, gedruͤcket 

Zu ſchwerer Arbeit, Noth und Qual, 

Zum Himmel Seufzer ſchicket; 

Dem gab zum Erbtheil die Natur 

Kein Blut der Purpurſchnecken! 
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Ach Gott, der wuͤnſcht ſich Lumpen nur, 


Die Bloͤße ſich zu decken! 


Nur Lumpen wuͤnſcht er, Lumpen, ach! 
Ihr Reichen koͤnnt ihn ſehen, 
Im Winter alt und kalt und e 
In ſeiner Bloͤße gehen? 
Aus ſolcher Bloͤß' erzeugen ſich 
Des Todes boͤſe Seuchen, 


Und dann erſterben jaͤmmerlich 


Die Armen und die Reichen! 


Die Reichen alle moͤgen ſich 
In Gold und Seide kleiden, 
Sie moͤgen ſchmauſen, ſie will ich, 
Ich Armer, nicht beneiden! 
Sie mögen ohne Leibesnoth 
In Erdenfreuden leben; 
Nur, ihre Herzen ruͤhr', o Gott, 
Daß ſie uns Arbeit geben! 


Melodie: Wer nur den lieben Gott laͤſſt walten, 7 


Wie Gott es fuͤgt, ſo ſoll's wol bleiben, 
Von nun an bis in Ewigkeit! 
Sein Fuͤgen iſt ein weiſes Treiben 
Aus allem Elend dieſer Zeit. 

In Ewigkeit, mit ihm vergnuͤgt, 
Sing' ich noch mein: „Wie Gott es füge!" 


Wie Gott es fügt, fo iſt's am beften, 
Er weiß am beſten, was uns nuͤtzt. 

Ob Muͤßiggang an Freudenfeſten, 

Ob Fleiß, der Blut und Thraͤnen ſchwitzt? 
Ob groß „ob klein, ob arm, ob reich? 
Im Himmel ſind wir alle gleich! 


Wie Gott es fuͤgt, ſo will ich's tragen; 
Er kennt die Schulter, welche traͤgt. 
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Ein Vater pflegt ſein Kind zu ſchlagen, 
Wenn es im Herzen Boßheit hegt; 
Er ſchlaͤgt's, bis Ruth' und Stecken bricht, 
Zu Tode aber ſchlaͤgt er's nicht. 

So macht es Gott mit ſeinen Kindern; 
Er zuͤchtigt nur zur Beſſerung! 


Und gibt, ein Vater, allen Suͤndern 
Erflehete Begnadigung! 
Sein Zern iſt lauter Gnad' und Huld, 


Iſt lauter Langmuth und Geduld! 


Wie Gott es fuͤgt / ſo forrs wol bleiben, 
Von nun an bis in Ewigkeit! | 
Sein Fügen iſt ein weiſes Treiben 
Aus allem Elend dieſer Zeit. 

In Ewigkeit mit ihm vergnuͤgt, 


Sing' ich noch mein: „Wie Gott es fuͤgt!“ 
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